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Vorbemerkung 
Der Raum, der heute (2011) aus den Kreisen 
Minden-Lübbecke, Herford, Lippe, Paderborn 
und der kreisfreien Stadt Bielefeld besteht, wur-
de in den ersten Monaten des Jahres 1945 von 
amerikanischen Truppen besetzt, die aber schon 
bald  von Einheiten der britischen Rheinarmee 
abgelöst wurden. 
 
Schon im April 1945 begannen die Briten in ih-
rer Besatzungszone die Militärregierung einzu-
richten. Hier befanden sich die 
„Controllkommission for Germany/British Ele-
ment (CCG/BE)“, das Hauptquartier der Briti-
schen Rheinarmee, die Reichspost-Oberdirektion 
für die Britische Zone (BZRPO) und auch große 
Teile des Reichsposttechnischen Zentralamtes 
aus Berlin wurden hier angesiedelt. 
 
Stellen für die zonale Verwaltung und die Besat-
zungsstreitkräfte wurden mit Schwerpunkt im 
nördlichen Westfalen in Bünde, Herford, Lübbe-
cke, Minden und in den Kurorten Bad Eilsen, 
Bad Oeynhausen und Bad Salzuflen Stabsstellen 
eingerichtet. Aber auch in Bielefeld, Detmold, 
Lemgo und in Paderborn/Sennelager befanden 
sich Stabsstellen und die vorhandenen Wehr-
machtskasernen wurden von der Besatzungs-
macht zur Unterbringung von Truppen genutzt. 
 
Vor diesem Hintergrund ergab sich die Notwen-
digkeit die vorhandene Fernmeldeinfrastruktur 
zu nutzen, sie auszubauen und nach den Bedürf-
nissen der Besatzungsmacht zu gestalten. Wie 
das geschah, darüber wird mit dieser Dokumen-
tation berichtet.  
Sie soll nicht nur die eingesetzte Technik vor-
stellen, sondern sie soll genau so an die Leistung 
derjenigen erinnern, die die Einrichtungen herge-
stellt und ihren Betrieb, an jedem Tag, rund um 
die Uhr, sichergestellt haben. Einige werden vor-
gestellt und namentlich genannt. Es ist eine zu-
fällige Auswahl, entstanden weil Informationen  
vorlagen. Es besteht kein Anspruch auf Vollstä-
digkeit und lässt viele verdiente Kolleginnen und 
Kollegen unerwähnt. 
 
Grundlagen für die Dokumentation sind: 
• Unterlagen aus dem Kommunalarchiv 

Minden, den Stadtarchiven Herford und 
Bad Salzuflen 

• Aufzeichnungen und Dokumente die beim 
Fernmeldeamt 1 Bielefeld erhalten geblie-
ben sind 

• Zeitungsartikel 
• Fotos, Dokumente und Schilderungen die 

von Kolleginnen und Kollegen beigesteu-
ert worden sind. Ich bedanke mich bei 
diesen Kolleginnen und Kollegen für ihre 
freundliche und geduldige Unterstützung.  

• Ein besonderer Dank gilt Manfred Schulz 
für die Dokumentation des in Barkhausen 
von den Archäologen gefundenen Kabel-
schachtes 

 
Zum Verfasser: 
• Geboren am 03. Februar 1939 in 

Frotheim, Altkreis Lübbecke  
• April1954 bis September 1957 Ausbil-

dung zum Fernmeldehandwerker in Müns-
ter und Bielefeld  

• Oktober 1957 bis September 1964 Arbeit 
als Fernmeldehandwerker und Erwerb der 
Fachschulreife 

• Oktober 1964 bis Juli 1967 Studium der 
Elektrotechnik (Abschluss Ing. grad.) 

• August 1967 bis August 1969 Einführung 
in den gehobenen technischen Fernmelde-
dienst (TFIAw) 

• August 1969 bis Mai 1972 Sachbearbeiter 
in der Planungsstelle für Linien (PlL) und 
bei verschiedenen Fernmeldebaubezirken 
des Fernmeldeamts 1 Bielefeld 

• Juni 1972 bis Ende Mai 1976 Bezirksbau-
führer beim Fernmeldeamt 1 Bielefeld 

• Juni 1976 bis Dezember 1996 freigestell-
ter Personalrat /Betriebsrat, ab Mai 1981 
Vorsitzender des Personal-bzw. Betriebs-
rates. 

 
Wilhelm Blase im Mai 2012 
Wilhelm Blase  
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Fernmeldewesen in der  „ZECO
-Area“ 
 
Einleitung 
Die Orte des nach dem 2. Welt-
krieg gebildete Regierungsbezirks 
Detmold, der heute (2011) aus den 
Kreisen Minden-Lübbecke, Her-
ford, Gütersloh, Lippe, Paderborn, 
Höxter und der kreisfreien Stadt 
Bielefeld besteht, wurden ab dem 
04. April 1945, rund 4 Wochen 
vor der bedingungslosen Kapitula-
tion des nationalsozialistischen 
Deutschlands, am 8. Mai, von  
amerikanischen Truppen besetzt. 
Diese wurden schon nach kurzer 
Zeit durch britische Truppen er-
setzt. Nachdem die Siegermächte 
Deutschland in militärische Besat-
zungszonen eingeteilt hatten, ge-
hörte der Bereich zur britischen 
Zone.  
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Wie es begann 
Schon im April 1945 begannen die Briten in 
ihrer Besatzungszone die Militärregierung 
einzurichten.  
 
Die „Controllkommission for Germany/
British Element (CCG/BE)“ unterstand dem 
Außenministerium (Foreign Office). Ihr ers-
ter Militärgouverneur und Befehlshaber der 
Besatzungsstreitkräfte war 1945/1946 Feld-
marschall Sir Bernard L. Montgomery. Für 
die zonale Verwaltung und die Besatzungs-
streitkräfte wurden im nördlichen Westfalen 
in Bünde, Herford, Lübbecke, Minden und in 
den Kurorten Bad Eilsen, Bad Oeynhausen 
und Bad Salzuflen Stabsstellen eingerichtet. 
 
Ausschlaggebend für die Auswahl dieser 
Standorte war deren zentrale Lage, die gute 
Anbindung an das Eisenbahnnetz, die Auto-
bahn und die geringen Kriegszerstörungen 
besonders in den Kurorten. Für die Unter-
bringung des Hauptquartiers der britischen 
Rheinarmee (Bad Oeynhausen) der verschie-
denen Einheiten der Besatzungstruppe und 
der verschiedenen Dienststellen der CCG/BE 
sowie die Versorgungs– und Freizeiteinrich-
tungen für die Soldaten und Zivilangestellten 
wurden in den genannten Orten alle Kaser-
nen, in Herford und Minden, sowie ein be-
trächtlicher Teil der öffentlichen Gebäude, 
Fabriken, Hotels, Pensionen und Wohnhäu-
ser beschlagnahmt. 
 
Auch in Bielefeld, Detmold, Lemgo und in 
Paderborn/Sennelager befanden sich Stabs-
stellen und die vorhandenen Wehrmachtska-
sernen wurden von der Besatzungsmacht zur 
Unterbringung von Truppen genutzt. 
 
Diesen Raum nannte man auch  
„ZECO-Area“ (Zonal Exekutiv Control Of-
fices Area). 
 
Siehe Skizze auf der nächsten Seite.  
 
In diesem Gebiet beschlagnahmte die Mili-
tärregierung schon in einer frühen Phase die 

fernmeldetechnischen Einrichtungen der 
Reichspost und entzog sie damit einer zivi-
len Nutzung. Im ZECO-Gebiet wurde zu-
nächst von britischen Nachrichtenregimen-
tern (bis etwa Anfang 1946) und dann immer 
zunehmend von den Kräften der Post ein im-
mer dichteres, mit damals modernen techni-
schen Einrichtungen versehenes Fernmelde-
netz ausgebaut. In Bad Salzuflen wurde die 
Reichspost-Oberdirektion für die Britische 
Zone (BZRPO) eingerichtet und auch große 
Teile des Reichsposttechnischen Zentralam-
tes aus Berlin wurden hier angesiedelt. 
 
Beamtinnen und Beamte, die von der Besat-
zungsmacht zur Arbeit zugelassen wurden, 
mussten eine Verpflichtungserklärung abge-
ben und erhielten besondere Ausweise, mit 
denen sie die Gebäude betreten und sich  
außerhalb der Sperrstunde bewegen durften. 
 
Auf den folgenden Seiten sind einige Doku-
mente hierzu abgebildet. 
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ZECO-Area, Stand Oktober 1949 
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Diese Verpflichtungserklärung musste vom deutschen Personal abgegeben werden. 
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Ausweis der zum Betreten von Herforder Kasernen berechtigte.   
Auch noch in der ersten Hälfte der 1950er Jahre waren ganze Bautrupps mit Arbeiten für die Besat-
zungsmacht beschäftigt. 



 

 

Die BZRPO 
Die Errichtung der Reichspost-Oberdirektion 
für die Britische Zone - abgekürzt BZRPO = 
British Zone Reichspost Oberdirektion - be-
ruhte auf der Instruction Nr. 97 der Control 
Commission for Germany (British Element) 
Internal Affairs and Communications Divisi-
on, Military Government. Der Passus lautet 
in Übersetzt: 
„In Übereinstimmung mit der Politik einer 
mittelbaren Überwachung wird für die briti-
sche Zone die Reichspost-Oberdirektion für 
die Britische Zone (British Zone Reichspost 
Oberdirection, BZRPO) ins Leben gerufen. 
Die Zone ist in neun Postbezirke aufgeteilt, 
jeder Bezirk wird von einer Reichspostdirek-
tion (RPD) geleitet, nämlich Köln, Düssel-
dorf, Dortmund, Münster (Westf.), Bremen, 
Hamburg, Braunschweig, Hannover und 
Kiel. 
Diesen RPDn sind P. u. T.-Offiziere zuge-

teilt. Sie unterstehen unmittelbar der Control
-Commission für Deutschland, Internal Af-
fairs and Communications Division, P. u. T. 
Branch, und sind verantwortlich für die 
Durchführung der Politik der Kontroll-
Kommission und der Anweisungen über die 
Handhabung aller Reichspost-Dienstzweige, 
mit denen die P. u. T. Branch sich zu befas-
sen hat. Soweit es sich indessen um Angele-
genheiten handelt, die allen Bezirken ge-
meinsam sind, wie etwa Entnazifizierung, 
allgemeine Dienstvorschriften für Zivilbe-
amte und ähnliches, sind die Offiziere den 
britischen Bezirksregierungen unterstellt. 
Die Einstellung und der Einsatz des Postper-
sonals ist Sache der Control Commission for 
Germany Headquarter (P. u. T. Branch)“. 
Die BZRPO trat am 19. September 1945 mit 
Sitz in Bad Salzuflen ins Leben. Ihre vor-
dringlichsten Aufgaben lagen zunächst auf  
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Ausweise die das Betreten der Kellerräume des Postamtes Bielefeld, Herforder Straße 14 erlaubten. 
Im August und September 1945 wurden im Keller, die im Krieg eingerichteten Notämter, im bescheide-
nen Umfang für deutsche Nutzer wieder in Betrieb genommen. 



 

 

dem Gebiet des Fernmeldewesens. Daher 
war schon frühzeitig dem Dipl.-Ing. Herz die 
uns Stellung eines „Chefingenieurs“ über-
tragen worden. Der Aufgabenkreis der 
BZRPO erweiterte sich indessen rasch. 
Schon Ende des Jahres 1945 umfasste sie 
fünf Abteilungen: für Post (Abt. 1), für Fern-
meldewesen (Abt. 2), für Personalangelegen-
heiten (Abt. 3), für Finanzen, Haushalt usw. 
(Abt. 4) sowie für Kraftfahr- und Maschi-
nenwesen (Abt. 5). Ihr Personalbestand be-
trug 162 Kräfte. Eine Anordnungsbefugnis 
gegenüber den Oberpostdirektionen war ihr 
allerdings noch nicht eingeräumt. Auf der 
britischen Seite bestand als Kontroll-
Behörde die P. u. T. Branch, die ähnlich wie 
die BZRPO gegliedert war. An der Spitze 
dieser Behörde stand der Direktor (»Con-
troler General«); ihm unterstanden die Abtei-
lungen für Post, Fernmeldewesen, Personal, 
Finanzen und Transport. Diese Gliederung 
erleichterte die Zusammenarbeit mit den bri-
tischen Stellen. Als besonders vorteilhaft 
vom Praktischen her erwies sich, dass die 
deutschen Stellen später fast geschlossen in 
Baracken untergebracht werden konnten, die 

in der Nachbarschaft der britischen Dienst-
stellen zur Verfügung gestellt wurden. 
Die Zentrale Stelle der Briten befand sich im 
Hotel Fürstenhof an der Parkstraße. Unweit 
von hier lag das Sophienhaus an der So-
phienstraße in dem und in den daneben ste-
henden Baracken sich die meisten Stellen 
der BZRPO befanden. Die Personalabteilung 
war im Dachgeschoß des Postamtes einquar-
tiert. 
 
Mit der Ernennung des Ministerialdirektors 
a. D. und späteren Staatssekretärs Gieß zum 
Präsidenten der BZRPO erhielt diese in etwa 
die Stellung des früheren Reichspostministe-
riums. Die Rechte und Pflichten des Präsi-
denten waren grundsätzlicher Art. An vor-
derster Stelle stand die Beratung und Unter-
stützung des Direktors der P. u. T. Branch in 
allen Angelegenheiten, welche die Organisa-
tion der Post in der britischen Zone betref-
fen, sowie von Fall zu Fall in Angelegenhei-
ten, für die es besonders angeordnet war. Die 
Einzelheiten waren in einer Geschäftsord-
nung (»Standing Order«) niedergelegt, die 
dem Präsidenten mit Anordnung vom 26. 
Januar 1946 zugestellt wurde. Für die strikte 
Befolgung aller Vorschriften der Geschäfts-
ordnung und der Anweisungen in Einzelfäl-
len war er persönlich verantwortlich.  
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Prof. Dr. Karl Herz (1896-1970) 

1923-1925 AEG, Berlin, 1925-1931 Reichspostzent-
ralamt, Berlin, 1931-1934 Leitender Ingenieur im 
Großanlagenausbau in Uruguay, 1935-1939 Ge-
schäftsführer der Deutschen Fernkabel-Gesellschaft, 
Berlin, 1939-1942 kommissarischer Leiter des 
Reichspostzentralamtes, 1942-1945 Reichspostmi-
nisterium, dort Gruppenleiter Fernmelde-
Weitverkehrstechnik, 1945-1947 Reichspost-
Oberdirektion für die britische Zone, Bad Salzuflen, 
dort Leiter der Abt. II (Fernmeldewesen), 1947-1959 
Fernmeldetechnisches Zentralamt (FTZ), Darmstadt, 
dort 1950-1959 Präsident, 1959-1963 (31. Mai) 
Staatssekretär im BMP. 

Prof. Dr. Karl Herz leitete vom September 1945 
bis 1947 (Verlegung nach Darmstadt) die Abtei-
lung II (Fernmeldewesen) der BZRPO in Bad 
Salzuflen.  



 

 

Die Abteilungsleiter der BZRPO ihrerseits 
waren wiederum dem Präsidenten für die 
ordnungsgemäße Erledigung aller in ihren 
Zuständigkeitsbereich fallenden Aufgaben 
verantwortlich; die gleiche Verbindlichkeit 
trugen sie aber auch - in gewisser Abwei-
chung von dem sonst hierarchischen Aufbau 
der BZRPÖ - gegenüber der P. u. T. Branch. 
Besonders war ihnen auferlegt, den Präsi-
denten auf dem laufenden zu halten. 
 
Der Präsdident der BZRPO war ganz allge-
mein befugt zur „Herausgabe von Anweisun-
gen zur Erzielung eines tatkräftigen Wirkens 
der Zentrale“ und zum „guten Ineinander-
greifen aller Verwaltungsmaßnahmen“. Die 
Entwürfe zu solchen Anweisungen bedurften 
freilich der Genehmigung des Direktors der 
P. u. T. Branch. 
 
Im Personalwesen waren die Befugnisse des 
Präsidenten eingeschränkt. Er war zwar „in 
großen Zügen verantwortlich für das gute 
Zusammenwirken und die Gliederung“ des  
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Postamt Bad Salzuflen, in dessen Dachgeschoss die Personalabteilung der BZRPO befand. 



 

 

Personals. „Änderungen der Gehalts- und 
Lohnsätze, Einstellung und Entlassung von 
Beamten usw. sowie Strafmaßnahmen“ un-
terlagen der Sondergenehmigung der P. u. T. 
Branch. Auf dem Gebiet der „Finanzen, 
Technik, Kraftfahrwesen, Lagerhaltung“ be-
saß der Leiter der BZRPO überhaupt keine 
„vollziehende Gewalt“. Jedes von der 
BZRPO ausgehende Schriftstück war in 
deutscher und englischer Sprache abzufas-
sen. Verbindlich war im Zweifelsfall aber 
der englische Text. Beide Fassungen wurden 
an die P. u. T. Branch weitergeleitet, später 
regelmäßig vom Referenten persönlich 
überbracht, damit auftretende Fragen sofort 
beantwortet werden konnten. Nach Prüfung 
und etwa notwendig gewordener mündlicher 
Erläuterung wurde das Schriftstück von dem 
englischen Beamten gegengezeichnet oder 
auch zur Änderung und Berichtigung zu-
rückgegeben. Nach der Gegenzeichnung 
sandte die P. und T. Branch je einen Ab-
druck deutsch und englisch an die P. und T.-
Offiziere bei den Oberpostdirektionen, einen 
Abdruck in englischer Sprache behielt sie für 
sich, und ein Abdruck in deutscher Sprache 

wurde dem Referenten für seine Akten aus-
gehändigt. Der P. u. T.-Offizier bei der  
Oberpostdirektion hatte den ihm zugesand-
ten englischen Text zu prüfen und für seine 
Akten zu behalten, die deutsche Ausferti-
gung gab er an die Oberpostdirektion weiter. 
Der von der Oberpostdirektion ausgehende 
Schriftwechsel mit der BZRPO durchlief 
sinngemäß den umgekehrten Weg. Dienstrei-
sen mussten vom Präsidenten der BZRPO 
genehmigt werden. Der Beamte erhielt einen 
Marschbefehl (»Movement Order«); er hatte 
sich bei der Ankunft am Zielort mit dem zu-
ständigen P. u. T.-Offizier in Verbindung zu 
setzen. 
 
Unter der Leitung von Gieß fanden in Bad 
Salzuflen 2 Präsidentenkonferenzen statt. 
Die erste erfolgte am 29. und 30. März 1946 
im Rathaussaal und in der Pension Otto, 
Friedenstraße 2.  
 
Im Mittelpunkt der Verhandlungen standen 
die „Allgemeinen Richtlinien für die Einstu-
fung der Fernsprechanschlüsse“. 
Sie enthielten wegen der Knappheit der  
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Das Sophienhaus. In ihm und den in der Nähe stehenden Baracken befanden sich Stellen der BZRPO.  



 

 

Anschlüsse eine Dringlichkeitsliste für die 
Reihenfolge, in der die Bewerber zu berück-
sichtigen waren.  
Gruppe 1: Öffentliche Versorgungs– und 
Verkehrsbetriebe. 
Gruppe 2: Öffentliche Körperschaften. 
Gruppe 3: Größere Ladengeschäfte. 

 

 
 
 

Gruppe 4: Handwerker lebenswichtiger Be-
triebe. 
Gruppe 5: Kleinere Ladengeschäfte. 
Gruppe 6: Sonstige Wohnungsanschlüsse. 
 
Über jeden beantragten Fernsprechanschluss 
wurden nach diesen Kriterien in einem 
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Haus Otte, heute (2010). Im Hotel Otte, in dem 
die Präsidentenkonferenz stattfand, waren auch 
Dienststellen der Fernmeldeabteilung der 
BZRPO untergebracht. 



 

 

Ausschuss, dem Vertreter der Industrie, des 
Handwerks; des Handels, der Gewerkschaf-
ten und selbstverständlich des Fernmelde-
dienstes angehörten, entschieden. Diese Ent-
scheidung stand unter dem Genehmigungs-
vorbehalt der Besatzungsmacht. 
 
Zu Beginn der Konferenz wurde Präsident 
Gieß vom General Controler der Abteilung 
Post– und Fernmeldewesen in der IA and C 
(Internal Affairs and Communikations) Divi-
sion CCG (Control Commission for Germa-
ny) vorgestellt und die Zuständigkeit der 
BZRPO mündlich dahingehend erläutert, 
dass sie für die britische Zone das Postminis-
terium sei und sich der Geschäftsverkehr mit 
den Oberpostdirektionen in der gleichen 
Weise abwickeln solle wie früher der mit 
dem Reichspostministerium. 
 
Für die amerikanische und britische Zone 
wurde bereits am 28. September 1946 ein 
Postabkommen verabschiedet, nach dem das 
Post- und Fernmeldewesen in den beiden 
Zonen einheitlich aufgebaut werden sollte. 
Im März 1947 nahm die neu gegründete 
„Hauptverwaltung für Post- und Fernmelde-
wesen des amerikanischen und britischen 
Besatzungsgebiets“ mit Sitz in Frankfurt am 
Main ihre Tätigkeit auf und leitete nach und 
nach die Aufgaben des Oberpostdirektori-
ums in München und der BZRPO Bad Salz-
uflen auf sich über, so dass diese beiden Be-
hörden ihre Tätigkeit einstellen konnten. Die 
Deutsche Reichspost erhielt jetzt die Be-
zeichnung Deutsche Post die Reichspostdi-
rektionen erhielten wieder die alte Bezeich-
nung Oberpostdirektion (OPD). 
Gleichzeitig beschloss der Verwaltungsrat - 
damals das höchste Organ der Postverwal-
tung mit je drei von der amerikanischen und 
britischen Militärregierung benannten Ver-
tretern der Länder der Bizone - die Bildung 
eines technischen Zentralamtes am Sitz der 
Hauptverwaltung. Unter der Bezeichnung 
„Post- und Fernmeldetechnisches Zentralamt 
(PFZ)“ sollten die auf verschiedene Städte 
(u. a. Hamburg, Bad Salzuflen, Frankfurt, 

Rastatt, München) zerstreuten Dienststellen 
des ehemaligen Reichspostzentralamtes in 
Frankfurt am Main zusammen geführt wer-
den.  
Bald schon zeigte sich aber die Notwendig-
keit, das Post- und Fernmeldetechnische 
Zentralamt zu teilen. Durch Verfügung der 
Hauptverwaltung vom 14. März 1949 wur-
den die Aufgaben des Post- und Fernmelde-
technischen Zentralamtes entsprechend den 
beiden Fachrichtungen Fernmeldewesen und 
Postwesen getrennt und verschiedenen 
Ämtern, nämlich dem Fernmeldetechnischen 
Zentralamt (FTZ) und dem Posttechnischen 
Zentralamt (PTZ) in Darmstadt zugewiesen. 
 
Verbindungsstab zum P u. T Officer 
Vom Kriegsende bis zum Anfang des Jahres 
1946 unterstand das Nachrichtennetz im 
„ZECO-Area“ (Zonal Exekutiv Control Of-
fices Area) der unmittelbaren Aufsicht der 
britischen Rheinarmee. Dieser Bereich um-
fasste zunächst die Bereiche der Fernmelde-
dienststellen Minden, Bad Oeynhausen, Lüb-
becke und Bünde. In allen Dienststellen wur-
den alle wesentlichen Arbeiten von Angehö-
rigen der britischen Nachrichtenregimenter 
ausgeführt. Die Befugnisse der Rheinarmee 
gingen im April 1946 auf Dienststellen der 
CCG über. Im Zusammenhang damit über-
gab die CCG den Betrieb und die Unterhal-
tung der fernmeldetechnischen Einrichtun-
gen wieder an die Post und beschränkte sich 
nur auf die Aufsicht. 
 
Als Verbindungsglied zwischen der CCG 
und der Post wurde der Verbindungsstab 
zum P u. T Officer bei der 507 Milit. Reg. in 
Minden eingerichtet. Leiter dieses Verbin-
dungsstabes wurde der Obertelegrafenin-
spektor Hahne. Der Stab hatte die Aufsicht 
über sämtliche technischen Dienste der  
ZECO Fernmeldedienststellen. Zusätzlich 
hatte er die Geschäfte der Besatzungsfern-
sprechanmeldestelle für den ZECO-Bereich 
zu wahrzunehmen. Das ZECO-Netz wurde 
schon bald wesentlich erweitert, nach ein-
heitlichen Gesichtspunkten aufgebaut und   
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selbstwählfähig gemacht.  
 
Die Fernmeldedienste in Bielefeld, Herford, 
Bad Salzuflen, Lemgo und Detmold kamen 
hinzu. Nachdem der Betrieb einen erhebli-
chen Umfang angenommen hatte, wurden im 
Jahre 1947 die in Frage kommenden Fern-
meldebetriebsstellen beim neu gebildeten 
Fernmeldeamt (FmA) Bielefeld zusammen-
gefasst (siehe hierzu etwas weiter hinten un-
ter „Fernmeldeamt (FmA) Bielefeld“). 
 
Dadurch wurde der Verbindungsstab von 
den Aufgaben der besonderen technischen 
Dienste entlastet und als Abteilung IV dem 
Fernmeldeamt Bielefeld angegliedert. Seine 
Aufgaben beschränkten sich jetzt auf die 
Funktion eines Bindegliedes zwischen den 
britischen P u. T Dienststellen und den 
Dienststellen der Post. Insbesondere hatte er 
die Geschäfte der Besatzungsfernsprechan-
meldestelle für den ZECO-Raum wahrzu-
nehmen. Im Oktober 1947 wurde der Ver-
bindungsstab von Minden nach Bad Salzuf-
len, dem Sitz der P u. T Branch beim Zonal 
Office of the Controller General P u. T, ver-
legt. Das Verfahren bei der Anmeldung und 
Einrichtung von Besatzungsanschlüssen 
wurde jetzt nach einheitlichen Gesichtspunk-
ten geregelt. Diese Verfahren wurde später 
auf den Anmeldedienst für Besatzungsan-
schlüsse der gesamten britischen Zone über-
tragen. 
 
Im Oktober 1949 kam der Verbindungsstab 
nach Bielefeld, dem Sitz des Fernmeldeam-
tes. Die Dienststellenbezeichnung wurde in 
Abteilung IV, Besatzungsfernmeldeamts-
stelle geändert. Als Besatzungsfernmelde-
amtsdienststelle wurde die Zuständigkeit auf 
den gesamten Bezirk der Oberpostdirektion 
Münster erweitert. Bemerkt sei in diesem 
Zusammenhang, dass im Zuständigkeitsbe-
reich am 01. Januar 1950 5640 Besatzungs-
anschlüsse vorhanden waren und im Monat 
Dezember 1162 Bauaufträge bearbeitet wer-
den mussten. 
 

Anmerkung: Die vorstehenden Ausführungen 

wurden einer Niederschrift entnommen die 

1950 von einem Mitglied des Verbindungs-

stabes angefertigt worden ist. 

In den „Postgeschichtlichen Aufzeichnun-

gen“ des Fernmeldeamtes Bielefeld finden 

sich noch folgende Angaben: 

Als der Stab nach Bielefeld verlegt wurde 

leitete ihn Obertelegrafeninspektor Schaller. 

 Die Dienststelle hatte ihren Sitz im neu er-

bauten Postamt 2 am Bahnhof. Sie wurde mit 

neuen Möbeln ausgestattet und für den P u. 

T Officer Mr. Harfoot wurden sogar gepols-

terte Sessel und ein Teppich angeschafft.  

Verbindungsmann des Fernmeldeamtes Bie-

lefeld zum P u. T Officer war Friedrich Suh-

re. 

 
 
 
 
 
 
 
 

Ausbau des Fernmeldenetzes 
Zentren des Fernmeldeverkehrs im ZECO-
Gebiet waren in erster Linie ein großes Fern-
amt („Minden Trunks“) und ein Telegrafen-
amt („CTO-Herford“). Der Netzknoten für 
die zahlreichen trägerfrequent genutzten 
Fernleitungen befand sich in der militärisch 
streng abgesicherten Verstärkerstelle Minden
-Barkhausen der ehemaligen Deutschen 
Reichspost. Die Post hatte für den fernmel-
detechnischen Ausbau des Netzes zusammen 
mit einer Reihe von Fachleuten den Postrat 
Nordhusen von der Reichspostdirektion Bre-
men abgestellt. 
Für dieses Netz wurden nicht nur die vorhan-
denen Fernkabel genutzt, sondern zwischen 
Minden, Lübbecke, Bünde, Herford, Bad 
Oeynhausen, Bad Salzuflen, Lemgo,  
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Detmold und Bielefeld ließen die Briten 14, 
28 und 56 paarige Feldkabel aus ihren Be-
ständen verlegen. Zum Entsetzen der Bauern 
nutzten sie dabei nicht nur öffentliche Wege 
und Straßen sondern sie setzten Maschinen 
ein, mit denen die Kabel durch Äcker und 
Wiesen auf dem kürzesten Weg von Ort zu 
Ort eingepflügt wurden. 
 
Die Erdarbeiten wurden von dienstverpflich-
teten Deutschen Arbeitern ausgeführt. Diese 
Kolonnen, waren auch dazu da, in Straßen 
und Orten, wo der Pflug nicht einsetzbar  
war, die Gräben auszuwerfen und die Kabel 
von Hand zu verlegen.  

Die Verlegearbeiten waren etwa Herbst 1946 
beendet. Die Montagearbeiten wurden von 
Kräften der Deutschen Fernkabel Gesell-
schaft (DFKG) ausgeführt. 
 
Die Pläne auf den nächsten Seiten zeigen in 
welchem Umfang im Raum Ostwestfalen, 
die Kabel verlegt worden sind.  
Sie geben Auskunft über die zwischen den 
einzelnen Orten geschalteten Leitungen, die 
Anzahl der Doppelleitungen in den Kabeln,   
sie informieren wer in den Vermittlungsstel-
len arbeitete und geben Auskunft über die 
Beschaltung und die vorhandenen Anrufein-
heiten. 
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Schematische Darstellung des Fernkabelnetzes im Raum Herford. Abgesehen von den FK 2, FK 37,  
FK 605 und kleineren FlK sind die Kabel nach 1945 auf Anordnung der Besatzungsmacht verlegt wor-
den. Die Kabel wurden von den Engländern zur Verfügung gestellt (Feldkabel).  
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FK 602 nach Hamburg 



 

 

 

  23 

Anruf-Einheiten und Beschaltungseinheiten der größeren Vermittlungsstellen des ZECO-Bereiches nach 
dem Stand vom 01. April 1948 im Vergleich zur Zeit vor dem 2. Weltkrieg. 

Angaben über die 
Stärke (Anzahl der 
Doppeladern) der 
Kabel von der 
Skizze auf der 
Vorderseite. 
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Die Übersicht über das Militär-Wählnetz mit dem Stand vom 15. Juli 1946 enthält auch die Na-
men der Beamten in den einzelnen Orten, die in besonderer Weise für das Funktionieren  des 
Fernmeldedienstes verantwortlich waren. Die Zahlen zeigen an, wie viel Leitungen zu den angege-
benen Orten geschaltet waren. 





 

 

Entwicklung des Fernkabel- und Bezirkskabelnetzes im Regierungsbezirk Detmold 
bis 1955 
Bis 1945 
Fernkabel (Fk) 
Fk 2: Wiedenbrück-Bielefeld-Herford-Minden-Hannover (Bezirksgrenze) 
Fk 37: Hannover (Bezirksgrenze)-Verstärkeramt Minden-Herford-Bielefeld-Wiedenbrück- 
Dortmund 
Fk 210: a) Wiedenbrück-Delbrück 
b) Wiedenbrück-Paderborn 
c) Wiedenbrück-Nieheim-Bezirksgrenze Braunschweig 
Fk 214: Minden-Lübbecke– Bezirksgrenze Bremen 
Gesamtlänge: 270 km; Einzeladernzahl: 882 
Bezirkskabel (Bzk) 
Bzk 05: Bielefeld-Werther-Halle/Borgholzhausen 
Bzk 07: Gütersloh-Herzebrock 
Bzk 08: Gütersloh-Verl 
Bzk 09: Herford-Bad Salzuflen 
Bzk 10: Gütersloh-Harsewinkel-Versmold 
Bzk 11: Minden-Lahde 
Bzk 12: Bad Oeynhausen-Vlotho 
Bzk 13: Herford-Enger 
Bzk 14: Bielefeld-Jöllenbeck-Spenge 
Bzk 15: Lübbecke-Gestringen-Rahden 
Bzk 17: Detmold-Lage 
Bzk 18: Höxter-Abgang Holzminden 
Bzk 19: Detmold-Horn-Paderborn 
Bzk 20: Detmold-Lemgo 
Bzk 21: Delbrück-Abgang Paderborn 
Bzk 22/23: Bielefeld-Herford/Oerlinghausen 
Bzk 24: Paderborn-Abgang Bahnlinie Salzkotten 
Bzk 25: Abgang Borgholzhausen-Halle (Zw Kabel in Fl 36) 
Bzk 26: Lemgo-Abgang Hohenhausen 
Bzk 27: Abgang Stukenbrock-Hövelhof 
Bzk 28: Halle KA Richtung Borgholzhausen 
Bzk 29: Paderborn-Abgang Landlinie Salzkotten 
Bzk 30: Abgang Paderborn-Büren 
Bzk 32: Weserkreuzung bei Höxter 
Bzk 33: Lübbecke-Preußisch Oldendorf 
Bzk 34: Bad Oeynhausen-Minden 
Bzk 35: Büren-Abgang Paderborn 
Bzk 36: Fürstenberg-Abgang Atteln 
Bzk 38: Bielefeld-Gütersloh-Wiedenbrück 
Bzk 39: Paderborn-Sennelager-Hövelhof-Delbrück 
Bzk 40: Von km 0,566 bis km 17,3/0,752 bei Windheim 
Bzk 41: Bahnhof Lage 
Bzk 42: Minden-Hille Kabelzwischenstück 
Bzk 43: Bad Pyrmont-Steinheim-Nieheim 
Bzk 44: Paderborn-Nieheim-Horn/Bad Meinberg 
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Anmerkung: 
Die Übersicht über die „Entwicklung des Fernka-
bel……..“ und die nachfolgenden „Anmerkungen“ 
sind den „Beiträgen zur Geschichte und Entwicklung 
des Fernmeldewesens in Ostwestfalen/Lippe: Vom 
Fernmeldewesen in Bielefeld, Band 2: Fernmeldebe-
trieb in Bielefeld 1949-1960“ 
entnommen worden. 
Wilhelm Blase, Januar 2011 



 

 

Bzk 45: Wiedenbrück-Flugplatz Gütersloh 
Bzk 201: Minden-Bückeburg 
Bzk 202: Minden-Bückeburg 
Gesamtlänge: 452 km; Einzeladernzahl: 2500 
Ab 1945, Weiterentwicklung durch Neuverlegung 
Fernkabel (Fk) 
Fk 601: Minden-Lübbecke-Bezirksgrenze Bremen 
Fk 602: Heimsen-Bezirksgrenze Bremen 
Fk 603: Minden-Bad Oeynhausen-Herford-Bielefeld 
Gesamtlänge: 191 km; Einzeladernzahl: 168 
Ortsfernkabel (OFK) 
OFK I: Bielefeld Postamt-Ripon Kaserne (Detmolder Straße) 
OFK IIa und IIb: Bielefeld Postamt– Hünenburg 
OFK I, II und III: Minden Postamt Minden-Minden Verstärkeramt 
OFK IV: Minden Verstärkeramt-Fernmeldeturm Jakobsberg 
Gesamtlänge: 25,5 km; Einzeladernzahl: 2236 
Bezirkskabel (Bzk) 
Bzk 01: Bad Oeynhausen-Löhne 
Bzk 02: Herford-Bünde 
Bzk 03: Gütersloh-Neuenkirchen 
Bzk 04: Bielefeld-Lage-Detmold-Steinheim 
Bzk 31: Lübbecke-Gestringen (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 37: Bielefeld-Steinhagen-Halle 
Bzk 46: Höxter-Beverungen 
Bzk 47: Detmold-Blomberg/Großenmarpe 
Bzk 51 bis 54: Lemgo-Detmold (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 55: Bad Salzuflen-Lemgo (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 56: Herford-Bad Salzuflen (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 57: Bielefeld-Herford 
Bzk 58: Bielefeld-Wiedenbrück 
Bzk 59 bis 62: Herford-Bünde (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 63 bis 66: Bünde-Lübbecke (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 67 bis 69: Bad Oeynhausen-Bünde (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 70 bis 74: Herford-Bad Oeynhausen (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 75/76: Bad Oeynhausen-Funkstelle Lohe (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 77/78: Herford Postamt-Herford Wentworth-Kasern (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 79/80: Bad-Oeynhausen-Minden (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 81 bis 86: Bad Oeynhausen-Bad Salzuflen (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 87 bis 90: Bad Salzuflen-Detmold (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 91: Paderborn-Sennelager 
Bzk 93: Warburg-Scherfede 
Bzk 94: Warburg-Borgentreich/Peckelsheim 
Bzk 95/96: Minden Verstärkeramt-Lübbecke (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 97 bis 100: Minden Postamt-Lübbecke (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 203 bis 206: Minden Postamt-Bückeburg (vom Engländer ausgelegt) 
Bzk 401: Herford-Eggeberg 
Bzk 402: Detmold-Bielstein 
Gesamtlänge: 974,5; Einzeladernzahl: 4718 
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In dieser Zusammenstellung 
fehlen die Fk 605 1 und 2 die 
von den Engländern zwischen 
Barkhausen und Bielefeld, 
über Bad Oeynhausen und 
Herford, ausgelegt worden 
sind. Die 14 paarigen Kabel 
wurden am 31. Juli 1946 mit 
englischen TF-Einrichtungen 
(ACT) in Betrieb genommen. 
 
Weil dringender Bedarf be-
stand, wurde auf den unbe-
spulten Kernadern im Fk 2 im 
Mai 1947 eine so genannte 
MEK-Linie zwischen Biele-
feld und Hannover in Betrieb 
genommen. 
MEK war ein TF-System aus 
Beständen der deutschen 
Wehrmacht mit dem ein 
Sprachfrequenzband von 300 
bis 2700 Hertz übertragen 
wurde.   



 

 

Anmerkungen: 
Bei den in den vorstehenden Übersichten mit 
„vom Engländer ausgelegt“ bezeichneten 
Kabeln handelt es sich um 14-, 28-und 
56paarige englische Feldkabel. Sie wurden 
auf Anordnung der britischen Besatzungs-
macht in den Jahren nach 1945 verlegt, um 
das britische Fernwählnetz im ZECO-Area 
(Zonal Exekutiv Control Offices) auszubau-
en. 
 
Zwei Zeitzeugen berichten: 
• Obertelegrafeninspektor (OTI) Heinrich 
Gläsker damals (ab Ende 1945) Bezirks-
bauführer des Fernmeldebaubezirks III Her-
ford: 
„In Bad Nenndorf ließ sich ein Teil der frü-
heren Fernkabelgesellschaft als Fernmelde-
dienstgruppe nieder. Von dieser wurden die 
Planungen, Auskundungen und Verlegungen 
der im ZECO-Bereich erforderlichen Fern– 
und Fernleitungskabel durchgeführt. 
Zum Schrecken und Entsetzen der in Mitlei-
denschaft gezogenen Bauern verlegten die 
Engländer mit Spezial-Motorflügen mehrere 
Erdkabel querfeldein, zunächst zwischen 
Herford und Bad Oeynhausen, später zwi-
schen Herford und Bünde (Westf.). Der Auf-
bau des zivilen Netzes vollzog sich sehr zag-
haft.“ 
• Technischer Fernmeldebetriebsinspektor 
(TFBetrI (Z) Reiner Brückner: 
Reiner Brückner war im Mai 1946 mit seiner 
Mutter und seinen Geschwistern aus Breslau 
evakuiert worden. Die Familie wurde in 
Schwenningdorf bei Bünde untergebracht. 
„Von Schwenningdorf aus habe ich sofort 
versucht, bei Siemens in Bielefeld meine 
Lehre fortzusetzen, aber dort wurde niemand 
eingestellt und ich wurde nach Hannover 
verwiesen. Siemens Hannover war bereit, 
mich aufzunehmen, auch weil ich noch drei 
jüngere Geschwister hatte und mein Vater 
nicht bei uns war. Es gab kein Lehrlings-
wohnheim und auch keine Kantine und ich 
hätte von 35.-RM Monatslohn essen und 
wohnen müssen. Deshalb konnte ich die 
Stelle nicht annehmen. 

Ich bin dann in Bünde zum Arbeitsamt ge-
gangen, mit dem Wunsch, eine Lehre als 
Elektriker oder dergleichen zu machen. Das 
war auf Grund der Nachkriegsverhältnisse 
auch nicht möglich. Die Handwerker stellten 
kaum Lehrlinge ein und wenn, dann nahmen 
sie Verwandte oder nähere Bekannte. 
 
Zur gleichen Zeit lief im Kreis Herford und 
in weiten Teilen Ostwestfalens die Aktion 
an, „Kabel verlegen für die britischen Streit-
kräfte“. 
Das Hauptquartier der britischen 
Rheinarmee befand sich in Bad Oeynhausen 
und die Kasernen in den Städten Ostwestfa-
lens waren von den Briten belegt. Es sollte 
ein Kabelnetz zwischen diesen Standorten 
geschaffen werden. Die örtlichen Arbeitsäm-
ter hatten die Anweisung, Arbeitssuchende 
für die Kabelverlegearbeiten zu verpflichten. 
Den Auftrag hatte eine Firma Blank, eine 
aus Ostpreußen geflüchtete Firma, die wäh-
rend des Krieges auch Gleisbau und Roll-
bahnbau betrieben hatte. Sie hatte nach dem 
Krieg ihren Sitz in Glinde bei Hamburg und 
hatte den Auftrag von der „Fernmeldedienst-
gruppe in Bad Nenndorf“ erhalten. 
Hier in der Region hatte die Firma Blank 
einige Stammarbeiter, einen Bauleiter, 
Schachtmeister und einen Vorarbeiter im 
Einsatz. Sie hatte ihr Baubüro in Bünde in 
einer Gaststätte und von dort wurden wir mit 
Lkw an die einzelnen Einsatzorte transpor-
tiert. 
 
Bünde, Herford, Minden, Bad Salzuflen und 
Bad Oeynhausen wurden mit Kabeln verbun-
den. 
 
Die Kabel wurden von den Engländern 
gestellt. Sie waren 14- und 28- und 56- 
paarig und auch farblich anders gekenn-
zeichnet als „unsere“ Kabel. Sie wurden 
querfeldein verlegt und im freien Gelände 
mit dem Kabelpflug eingepflügt. Wir, die 
Kolonnen, waren dazu da, in Strassen und 
Orten, wo der Pflug nicht einsetzbar war, die 
Gräben auszuwerfen und die Kabel 
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von Hand zu verlegen. Die Verlegearbeiten 
waren etwa Herbst 1946 beendet. Die Mon-
tagearbeiten wurden von Kräften der 
„Fernmeldedienstgruppe“ ausgeführt.“ 
 
Anmerkung: 
Mit „Fernkabeldienstgruppe“ ist die 
"Fernkabeldienstgruppe der Reichspostober-
direktion für die Britische Zone (FKDG)" 
gemeint. Diese "Firma" die für andere Besat-
zungszonen ihren Sitz in Rasstatt hatte war 
die Nachfolgerin der "Deutschen Fernkabel-
gesellschaft (DFKG)". Für die Britische Zo-
ne war der Stammsitz der FKDG in Bad 
Nenndorf. 
 
Fernmeldeamt (FmA) Bielefeld 
Bis in die 1950er Jahre gab es nur in den 
größeren Städten wie Bielefeld und Münster 
selbständige Fernsprechämter.  
Nur Telegrafenbauämter waren in einem 
größeren geografischen Bereich tätig. So ge-
hörten zum Telegrafenbauamt Bielefeld die 
Bereiche der späteren Fernmeldeämter 1 und 
2 Bielefeld, also das Gebiet, das im Norden 
bis Rahden, im Süden bis Warburg, im Wes-
ten bis Versmold und im Osten bis Bad 
Nenndorf und Höxter reicht. In den Orten 
außerhalb Bielefelds wurde der Fernmelde-
betrieb zusammen mit dem Postdienst von 
den Postämtern geleitet. 
 
Bei der Bedeutung des ZECO-Gebietes für 
die britische Besatzungsmacht war klar, dass 
aus ihrer Sicht eine umfassende Zuständig-
keit der Fachleute des Fernmeldewesens not-
wendig war und eine Mitsprache des Post-
dienstes - sprich der Amtsvorsteher - nur  
Reibungsverluste verursachte. Um -  wie wir 
heute sagen würden - schlanke Führungs-
strukturen zu erhalten und um Kompetenz-
streitigkeiten zu vermeiden ordnete Abtei-
lungspräsident Dr. Clausen vom BZRPO in 
Bad Salzuflen, auf Veranlassung der Besat-
zungsmacht, deshalb die Einrichtung des  
„Fernmeldeamtes (FmA) Bielefeld“ an.  
 
Die entsprechende Verfügung wurde am 30. 

Januar 1947 in Vertretung des Präsidenten 
der Reichspostoberdirektion für die Britische 
Zone vom Chefingenieur Dipl.-Ing. Karl 
Herz an die Reichspostdirektion Münster 
erlassen (siehe nächste Seite).  
 
Erstmalig wurde mit dem Fernmeldeamt 
(FmA) Bielefeld ein Amt erstellt, das sich 
ähnlich den Telegrafenbauämtern über einen 
größeren Raum erstreckte, in dem der Fern-
meldedienst vom Postdienst getrennt wurde. 
Seit 1876 war dieser Dienst, sofern nicht 
selbständige Telegrafenämter (TÄ) oder 
Fernsprechämter (FÄ) errichtet wurden, dem 
Postdienst eingegliedert gewesen.  
 
Die Zuordnung zum Fernmeldeamt bezog 
sich zunächst allerdings nur auf die fernmel-
detechnischen und fernmeldebetrieblichen 
Belange. Die Personalangelegenheiten wur-
den zunächst noch von den Postämtern gere-
gelt; aber nach und nach auf das Fernmelde-
amt Bielefeld übertragen. Die Amtsvorsteher 
der Postämter standen der Regelung ableh-
nend gegenüber, denn sie befürchten zu 
Recht um eine Minderung ihrer Stellung und 
ihres Ansehens.  
 
Eingeleitet durch die Verfügung der BZRPO 
vom 30. Januar 1947 war in Bielefeld, erst-
malig im Bereich der Deutschen Post, ein 
Fernmeldeamt gebildet worden, das neben 
den seit 1920 gebildeten Telegrafenbauäm-
tern in einem großen geografischen Gebiet, 
mit Ausnahme der den Telegrafenbauämtern 
übertragenen Aufgaben, für alle Bereiche 
des Fernmeldewesens zuständig war.  
Das Fernmeldeamt (FmA) Bielefeld umfass-
te den gesamten Bereich der ZECO-Area, in 
dem ab dem 01. Januar 1958 die Fernmelde-
ämter 1 und 2 Bielefeld zuständig waren. 
 
Leiter des neu gebildeten Fernmeldeamtes 
(FmA) wurde Oberpostrat Bornemann. Er 
hatte das  Fernsprechamt (FA) Bielefeld, das 
im Fernmeldeamt aufgegangen war, seit No-
vember 1945 (Rückkehr aus dem Krieg) ge-
leitet. 
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Das erste Telefonbuch nach dem Krieg 
Das erste zivile Amtliche Fernsprechbuch 
für die hiesige Region wurde 1946 auf An-
weisung der britischen Kontrollkommission 
für Deutschland, Abteilung Post– und Fern-
meldewesen (P u. T Branch) herausgegeben. 
 

Für das Buch, das für die Bezirke der 
Reichspostdirektionen Dortmund, Düssel-
dorf, Köln und Münster 1946 herausgegeben 
wurde reichten 240 Seiten. Die ersten Seiten 
sind hier abgebildet. 
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Vom Selbstwählferndienst  
Schon im April 1946 wurde mit dem Aufbau 
eines Selbstwähl-Fernnetzes, begonnen und 
nach und nach auf den gesamten ZECO Be-
reich ausgedehnt. Es verfügte über keine 
Gesprächszählung und war für deutsche 
Teilnehmer zunächst nicht zugänglich. 
 
Das waren die Anfänge des späteren 
„Vereinfachten Selbstwählferndienstes 
(vSWFD)“ in diesem Raum. Es war eine 
ganz einfache Technik, Übertragungen mit 
Glimmlampen Auslösung und ohne Zeittak-
te. Es gab manchmal Verständigungsschwie-
rigkeiten, weil auf den langen Strecken Im-
pulse schwach ankamen, die wurden dann 
durch Änderungen an den Übertragungen 
ausgeregelt. 
 

In den folgenden Jahren wurden das Netz 
und die Vermittlungsstellen weiter ausgebaut 
und technisch verbessert. Auch konnten im-
mer mehr Fernsprechanschlüsse bei deut-
schen Antragstellern eingerichtet werden. 
Im August 1951, nachdem die technischen 
Voraussetzungen für die Gebührenerfassung 
geschaffen waren, war es dann so weit. Auch 
deutsche Teilnehmer erhielten Zugang zum 
vereinfachten Selbstwählferndienst 
(vSWFD), wie diese „Städtefernwahl“ ge-
nannt wurde. 
 
Es begann am 26. August 1951 mit der Auf-
nahme des vSWFD zwischen Bielefeld, Det-
mold und Lemgo. Danach folgte am 29. Sep-
tember 1951 Herford-Bad Salzuflen- 
Bünde und am 29. April 1952 Minden- 
Lübbecke-Bad Oeynhausen. 
 
Ferngespräche nicht mehr über das Fernamt 
anmelden, sondern per Nummernschalter 
selbst wählen, das wurde im allgemeinen als 
ein begrüßenswerter Fortschritt angesehen, 
der allerdings gewöhnungsbedürftig war. 
Aus Anlass der Einführung in Bad Oeynhau-
sen wurden die Fernsprechteilnehmer so in-
formiert: 
„Mit dieser Maßnahme wird den Fernsprech-

teilnehmern in diesem ganzen Bereich die 
Möglichkeit gegeben, sich gegenseitig, ohne 
Vermittlung des Fernamtes selbsttätig anzu-
rufen. 
 
Das Anwählen eines Teilnehmers eines 
anderen Ortsnetzes unterscheidet sich 
vom Ortsverkehr dadurch, dass vor der Teil-
nehmerrufnummer eine so genannte Orts-
kennzahl gewählt werden muss. Die Orts-
kennzahlen lauten: 
 
Bad Oeynhausen 937 

Bad Salzuflen 997 

Bielefeld 92 

Bünde 998 

Detmold 95 

Herford 99 

Lemgo 957 

Lübbecke 938 

Minden 93 
 

Beispiel: Ein Teilnehmer in Bad Oeynhausen 
wünscht den Anschluss 3218 in Minden: 
•  Handapparat abnehmen, Amtszeichen 
           abwarten, dann nacheinander langsam 
           die Ziffern 9-3-3-2-1-8 wählen. Wäh- 
           rend der Wahl auf Besetztzeichen  
           achten! Ertönt das Besetztzeichen,  
           dann Handapparat auflegen und die  
           Wahl später wiederholen. 
Für die selbst gewählten Gespräche werden 
keine Gesprächsblätter ausgefertigt, weil die 
Gebühren während des Gespräches automa-
tisch erfasst und der Gesprächsdauer und 
Entfernung (Zone) entsprechend auf den 
Ortsgesprächszähler des anrufenden Teilneh-
mers übertragen werden. Diese Gebühren 
sind mithin künftig in den Ortsgebühren ent-
halten. Man kann aber auch noch eine Ge-
sprächsverbindung über das Fernamt anfor-
dern; dann wird wie bisher ein Gebührenzet-
telausgestellt. Die Selbstwahl bietet aller-
ding außer der Schnelligkeit noch den Vor-
teil, dass bei kurzen Gesprächen nicht mehr 
die Mindestgebühr für ein 3 Minutenge-
spräch,  
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sondern dass z.B. bei einer tatsächlichen 
Gesprächsdauer von einer Minute auch 
nur die Gebühr für eine Minute erhoben 
wird. 
 
Zu erwähnen ist noch, dass auch die Teilneh-
mer der Handvermittlung in Lübbecke im 
Selbstwählferndienst erreicht werden kön-
nen, und zwar durch die Wahl der 1 nach der 
Ortskennzahl 938. Es meldet sich dann die 
Vermittlung, die zum Handteilnehmer durch-
schaltet. 
 
Eine in Sportkreisen sicherlich besonders 
begrüßte Neuerung ist noch, dass wir nun-
mehr auch am Fußball-Toto- und Quoten- 
Ansagedienst teilnehmen können. Von 
Sonntags 16 Uhr bis Montags 9 Uhr kann 
jeder einzelne Spiele des West-Süd-Blocks 
und die Tippreihe des Nord-Blocks erfahren. 
Zu wählen ist die 9-2-6-9. Von Montags 18 
Uhr bis dienstags 9 Uhr werden unter der 
gleichen Nummer die Gewinnquoten im 
Süd-West-Block angesagt. Als Gebühr wird 
die Gesprächsgebühr erhoben.“ 
 
Ab 1953 erfolgte Zug um Zug die Umstel-
lung auf die 2-Draht-Übergangstechnik. 
Während man im handvermittelten Fern-
dienst die Unterteilung in drei Ebenen, 
Durchgangsfernämter (DF), Verteilfernämter 
(VF) und Endfernämter (EF) unterschied, 
gliederte sich bei der geplanten Landesfern-
wahl das Verkehrsnetz auf vier Ebenen auf: 
Zentralämter (ZÄ), Hauptämter (HÄ), Kno-
tenämter (KÄ) und schließlich die Ortsnetze 
als Endämter (EÄ).  
 
In Übereinstimmung mit dem Netzplan wur-
de für die Landesfernwahl der Kennzahlplan 
festgelegt, nach dem jedes Ortsnetz in der 
Bundesrepublik eine eigene Kennzahl 
(Ortsnetzkennzahl) erhielt. Im Fernmelde-
amtsbereich Bielefeld, der zum Zentralamts-
bereich Hannover gehört wurden 2 Haupt-
ämter gebildet: 
Bielefeld und Minden. Zu Bielefeld kamen 
die Knotenamtsbereiche Herford, Detmold, 

Gütersloh, Paderborn, Lemgo, Höxter und 
Bad Pyrmont und zum Hauptamt Minden die 
Knotenamtsbereiche Bad Oeynhausen, Lüb-
becke und Rahden. Die weiteren Knoten-
amtsbereiche des Hauptamtes Minden: Rin-
teln, Stadthagen und Stolzenau gehörten 
nicht zum Bereich des Fernmeldeamtes Bie-
lefeld. Im südlichen Teil des Amtsbereiches 
gab es 2 Knotenämter die sich auf Hauptäm-
ter abstützten die zu anderen Fernmeldeäm-
tern gehörten: Büren zum Hauptamt Mesche-
de und Warburg zum Hauptamt Kassel 
(siehe Karte auf der nächsten Seite). 
 
Die Technik des Selbstwählferndienstes 
wurde in den folgenden Jahren kontinuier-
lich verbessert (z.B. 4-Draht Übergangstech-
nik). Immer mehr Ortsnetze erhielten Zu-
gang zu diesem Dienst. Auch die Verkehrs-
beziehungen der Ortsnetze im vereinfachten 
Selbstwählferndienst wurden ständig ausge-
weitet. Von Herford aus waren es zum 
Schluss 270 Ortsnetze, die erreicht werden 
konnten. 
 
Im Bereich des Fernmeldeamtes 1 Bielefeld 
waren es die Ortsnetze des Knotenamtsberei-
ches Herford, die als letzte Zugang zum 
Selbstwählferndienst (Landesfernwahl) er-
hielten. Am 23. November 1970 wurde die 
neu gebaute Knotenvermittlungsstelle Her-
ford eingeschaltet. Jetzt konnten auch die 
Fernsprechteilnehmer dieses Knotenamtsbe-
reiches alle Orte im Selbstwählferndienst 
erreichen. Der späte Zugang Herfords lag 
darin begründet, dass vorher ein neues Fern-
meldedienstgebäude für die Aufnahme der 
technischen Einrichtungen errichtet werden 
musste.  
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Übersichtsplan SWFD, Bereich Fernmeldeamt (FmA) Bielefeld. 
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Das es auch Zeitgenossen gab die sich 
mit der Einführung des Selbstwählfern-
dienstes nicht anfreunden konnten 
demonstriert dieser Zeitungsartikel 
vom 15. Juni 1954. 
 
Fortsetzung nächste Seite. 



 

 

 
Fernmeldedienst für die Besatzungsmacht 
Zu den ersten Maßnahmen nach dem Ein-
marsch der Truppen der Besatzungsmächte 
gehörte die Besetzung der fernmeldetechni-
schen Einrichtungen und deren Stilllegung, 
sofern dies nicht schon vorher geschehen 
war. 
 
Nachfolgend wird die Wiederaufnahme des 
Betriebes in Orten der ZECO-Area an Hand 
von Berichten von Zeitzeugen und erhalten 
gebliebenen Aufzeichnungen geschildert.  
 
Bielefeld: 
Die fernmeldetechnischen Einrichtungen, sie 
befanden sich im Postamt an der Herforder 
Straße 14, waren bei einem großen Bomben-
angriff am 30. September 1944 und nachfol-
genden Angriffen weitgehend vernichtet 
worden. Das Ortsamt-Hand, System ZB 11 
für 10.000 Anrufeinheiten, von denen etwa 
7.500 belegt waren, war ausgebrannt. 
 
Beim Einmarsch amerikanischer Truppen 
am 04. April 1944 wurden die in den Keller-
räumen betriebenen Noteinrichtungen still-
gelegt und dem deutschen Personal das Be-
treten der Räume, die durch Posten gesichert 
wurden, untersagt. 
 
Im August, September und Oktober 1945 
wurden im Keller des Postamtes für die 

Deutschen ein Not-Handamt ZB 11 und ein 
Fernvermittlungsplatz in Betrieb gesetzt und 
der Telegrammverkehr wieder aufgenom-
men. Deutsches Personal erhielt mit beson-
deren Ausweisen Zutritt. 
 
Am 01. April 1946 wurde im ersten Stock 
des Postamtes, im Flügel an der Friedrich-
Ebert-Straße, mit den Aufbauarbeiten für ein 
Wählamt begonnen. Es erhielt zunächst 500 
Anschlussmöglichkeiten, die ausschließlich 
für Anschlüsse der Besatzungsmacht be-
stimmt waren. Die Gestelle kamen aus Ham-
burg, wo sie aus zerstörten Vermittlungsstel-
len ausgebaut worden waren. 
 
Gleichzeitig wurde geplant, anschließend an 
die Einrichtungen für die britische Besat-
zungsmacht, eine Erweiterung für 1000 An-
schlussmöglichkeiten für deutsche Teilneh-
mer folgen zu lassen. Ein Teil der techni-
schen Einrichtungen sollte wieder aus Ham-
burg kommen. 
Am 12. Juni 1946 wurden die 500 An-
schlussmöglichkeiten für die Briten in Be-
trieb genommen. Gleichzeitig damit erhielt 
Bielefeld Anschluss an das ZECO-Netz. 
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Erwin Wolf berichtet 
„Ich bin am 19. März 1927 in Hamburg ge-
boren und dort auch bis 1941 zur Schule ge-
gangen und habe dann die Lehre beim Tele-
grafenbauamt in Hamburg-Harburg begon-
nen. 1944 nach bestandener Prüfung zum 
Fernmeldebauhandwerker hatte ich das 
Glück gleich in den Technischen Bautrupp 
zu kommen. Wir hatten zum überwiegenden 
Teil Arbeiten für das Militär zu erledigen. 
Wir arbeiteten für die Luftwaffe und das 
Warnkommando und was da alles war. Ich 
habe fast ein ganzes Jahr im Hochbunker am 
Heiligengeistfeld gearbeitet. Durch diese Art 
der Beschäftigung musste ich nicht zum Ar-
beitsdienst und auch nicht zum Militär. 1943 
nach den Großangriffen auf Hamburg, noch 
während der Lehrzeit, mussten wir militä-
risch wichtige Anlagen wieder in Betrieb 
bringen. Bis zum Kriegsende haben wir, wie 
schon erwähnt im Wesentlichen militärische 
Luftwarnanlagen in Betrieb gehalten. Dazu 
gehörten auch die ganzen Außenstellen um 
Hamburg herum. In Blankenese war das 
Luftgaukommando. 
 
1946, im März wurde in Bielefeld ein Son-
derbauvorhaben ins Leben gerufen. Es ging 
um den Aufbau der ersten Wählvermittlung 
in Bielefeld, die ausschließlich für die engli-
sche Militärregierung gebaut wurde. Damals 
hat man mich von Hamburg nach Bielefeld 
geschickt. Zuerst war ich allein, später ka-
men noch zwei oder drei Kollegen meines 
Lehrjahres hinzu. Insgesamt waren wir 8 bis 
10 Hamburger die mit dem Lkw nach Biele-
feld verfrachtet wurden. 
 
In Bielefeld mussten wir uns beim Telegra-
fenbauamt an der Wilhelm-Bertelsmann-Str. 
melden. Hier erhielten wir eine Adressenliste 
nach der wir uns Quartiere suchen konnten. 
Ein Großteil der Kollegen sind in der Brod-
hagen-Gegend gelandet. Die Ecke war durch 
den Krieg ziemlich verschont geblieben. Ein 
Kollege und ich hatten unsere erste Adresse 
in der Nähe von Seidensticker (Herforder 
Straße). Da haben wir nur eine Nacht zuge-

bracht, auf Sofas auf denen man nur krumm 
schlafen konnte. Am nächsten Tag erhielten 
wir eine neue Liste und fanden für uns beide 
je ein Zimmer in Schildesche, nicht weit ent-
fernt von meiner heutigen Wohnung.  
 
Der Leiter des Sonderbauvorhabens war ein 
Postrat Nordhusen aus Bremen. Ein Dr. 
Clausen hat das Ganze gemanagt. Ich habe 
mich erst geweigert aus Hamburg wegzuge-
hen aber ohne Erfolg. Zwei Tage nach mei-
nem Geburtstag kamen wir in Bielefeld an 
und haben fast noch eine ganze Woche rum-
getrödelt, weil die ganze Organisation noch 
fehlte.  
 
Dann begann der Aufbau der Vermittlungs-
stelle im alten Postamt (gemeint ist das Post-
amt an der Ecke Friedrich-Ebert-Str./
Herforder Str.). Im ersten Geschoss an der 
Seite zur Friedrich-Ebert-Str. waren die Räu-
me für den Hauptverteiler und den Wähler-
saal provisorisch hergerichtet. Wenn man in 
die anderen Gebäudeteile wollte, musste 
man über eine Holzbrücke gehen. Die Wäh-
ler und was dazugehörte kamen ebenfalls aus 
Hamburg, aus ausgebombten Ämtern. Die 
Gestelle waren zum Teil noch beschriftet mit 
„Neuer Wall“ und anderen uns bekannten 
Vermittlungsstellen. Es waren alles zusam-
mengesuchte Teile des Systems 27/29.  
 
Wir waren mittlerweile eine ganze Anzahl.  
Unter ihnen die Kollegen Thomaschewsky, 
Strauß, Schaffranek, Burghardt, Krekel, Pos-
sin, Zapke, Wurm und Friedrich Förster. 
Sonntags, am Morgen, mussten wir erschei-
nen. Ein riesengroßer Lkw mit Anhänger 
war aus Hamburg mit den technischen Ein-
richtungen eingetroffen und wir halbverhun-
gerten Leute mussten alles in den ersten 
Stock tragen. Bis Mittag haben wir ge-
schleppt und waren ziemlich kaputt. Zu es-
sen gab es nur wenig.  
 
Wir sind dann mit dem Aufbau angefangen. 
So richtig von der Stelle sind wir erst ge-
kommen nachdem die Firma Siemens  
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den Auftrag bekommen hatte, zusammen mit 
uns die Vermittlungsstelle zu erstellen. Den 
zuständigen Leiter der Firma Siemens, Herrn 
Frohwe kannte ich schon von einer Zusam-
menarbeit in Hamburg. Der Aufbauleiter war 
Herr Kröger, der hat noch viele Jahre in Bie-
lefeld gebaut. 
 
In drei Schichten, Tag und Nacht, wurde ge-
arbeitet Vieles musste improvisiert werden. 
Schon nach drei Monaten, gegen Ende Mai 
konnte der Betrieb aufgenommen werden. 
Das war eine sehr kurze Aufbauzeit. Es war 
ja nicht so, dass die Gestelle vollständig aus-
gerüstet waren. Die Firma Siemens hatte  
extra Schlosser die Gestelle anfertigten bzw. 
umbauten.  
 
Es waren 500 Anschlusseinheiten, die im 
Beisein von englischen Offizieren in Betrieb 
genommen wurden. Dabei passierte ein un-
angenehmer Fall. Die Stromversorgung kam 
vom Keller hoch und mündete im Wähler-
saal in einem Kasten mit den drei Hauptsi-
cherungen. Den Kasten hatten die Schlosser 
von Siemens gebaut. Er war aus Blech und 
mit grauer Postfarbe gestrichen. Wenige Mi-
nuten vor der Einschaltung, die englischen 
Offiziere waren schon anwesend, muss aus 
irgend einem Grunde das Blech an die Span-
nung führenden Kabel gekommen sein. Es 
gab einen satten Kurzschluss mit einem gro-
ßen Loch im Blech. Die englischen Offiziere 
vermuteten gleich Sabotage; aber es war 
wirklich nur ein unglücklicher Zufall. Der 
Schaden wurde behoben und das Amt ging 
in Betrieb (12. Juni 1946).  
 
Zur Instandsetzung des ebenfalls stark zer-
störten Kabelnetzes waren, zusätzlich zu den 
einheimischen Bautrupps, Kabellöter und 
eine Kabelziehkolonne aus Hamburg gekom-
men. 
 
Die Firma Siemens hatte einen erheblichen 
Anteil am Aufbau der Vermittlungsstelle. 
Die Post hatte einfach zu wenig Leute. Sie-
mens hatte auch zusammengetrommelt was 

sie bekommen konnten. Einer kam z.B. vom 
Stadttheater. Wie der zu Siemens gekommen 
ist weiß ich nicht. Der hat immer nur Kabel 
ausgebunden. Auf die Anlage waren nur 
englische Anschlüsse, hauptsächlich aus den 
Kasernen geschaltet.  
 
Während rund um Bielefeld die Orte  schon 
alle Selbstwählvermittlungsstellen hatten 
war dies die erste in Bielefeld. Hier hatte es 
bisher auch im Ortsdienst nur die Handver-
mittlung gegeben. 
 
Gleich nach der Einschaltung dieses Amtes 
fing man an einen einfachen Selbstwählfern-
dienst für das ZECO-Netz zu bauen, zu dem 
allerdings nur die Engländer Zugang hatten. 
Das waren die Anfänge des späteren  
„Vereinfachten Selbstwählferndienstes“ in 
dem Raum, der nach 1945 mit ZECO-Area 
(Zone Exekutiv Control Offices Area) be-
zeichnet wurde. Es war eine ganz einfache 
Technik, Übertragungen mit Glimmlampen 
Auslösung und ohne Zeittakte. Es gab 
manchmal Verständigungsschwierigkeiten, 
weil auf den langen Strecken Impulse 
schwach ankamen, die haben wir dann durch 
Änderungen an den  Übertragungen ausgere-
gelt. 
 
Im Herbst des gleichen Jahres (4. November 
1946) wurden 1000 Anschlusseinheiten für 
den zivilen Teil aufgebaut. Wieder zusam-
men mit der Firma Siemens. Diesmal aber 
bei normalem Aufbautempo. Gebaut wurde 
wieder das System 27/29. Wieder stand nur 
gebrauchte technische Ausstattung zur Ver-
fügung. Sie kam zum Teil vom Fernmelde-
zeugamt in Steinfurt. Der größere Teil war 
irgendwo zusammengesucht worden. Die 
Einschaltung (30. Mai 1947) war ein großes 
Ereignis und eine Erleichterung für die Bie-
lefelder, die bis dahin auf ein Notamt im 
Keller, handvermittelt mit Fk 16 Schränken, 
angewiesen waren. Das blieb parallel zur 
neuen Vermittlungsstelle noch einige Zeit in 
Betrieb“. 
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Freie Presse Bielefeld vom 14. Juli 1965. 
Fortsetzung nächste Seiten. 

Signal Center 
Das Bielefelder Signal Center der Briten be-
fand sich in den Ripon-Barracks an der Det-
molder Straße in Bielefeld. Hier befanden 
sich das Fernamt, die Telegrafie und eine 
Vermittlungsstelle für die Armee und die 
Fernsprechanschlüsse in den Bielefelder 
Wohnungen der britischen Soldaten. Sie 
wurden von Personal des Fernmeldeamtes 
unterhalten und betrieben. 

Neben einigen Technikern und einem Ent-
störer arbeiteten auch 1959 noch 47 Kräfte 
des Fernmeldeamtes für die britischen Streit-
kräfte bei der Abwicklung des Fernmelde-
verkehrs.  
Im Dezember 1967, als das Fernmeldeamt 1 
Bielefeld seine Telefonistinnen dringend im 
zivilen Bereich benötigte und den Einsatz 
bei den Briten aufkündigte, waren es noch 
37. 
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So wie dieser englische Soldat aus der Telefonzelle 
des YMCA-Club telefonieren allabendlich zu be-
stimmten Stunden die Angehörigen der britischen 
Armee mit ihren Angehörigen und Freunden auf der 
britischen Insel.  

Fortsetzung von der Vorderseite. 



 

 

 

  48 

 Helga Reck, Ilse Hölscher,  

richtig: Rendel 

BFt-Kräfte (mittlerer fern-
meldetechnischer Dienst). 

Fortsetzung von der Vorderseite. 



 

 

 

  49 

Bielefelder Tageszeitungen vom Donnerstag, 14. Dezember 1967. 



 

 

Herford: 
Herford wurde am 4. April 1945, einen Mo-
nat vor der bedingungslosen Kapitulation 
des nationalsozialistischen Deutschlands, am 
8. Mai, von amerikanischen Truppen besetzt.  
 
Der Fernsprech– und Telegrafenbetrieb im 
Postamt wurde  am 02. April 1945, 2 Tage 
vor dem Einzug der amerikanischen Trup-
pen, eingestellt. Dem Oberpostsekretär Bre-
der gelang es, das Sprengkommando zu  
überreden, die Zünder fasch in die Sprengla-
dungen einzubauen und so die Sprengung 
der technischen Einrichtungen zu verhin-
dern.  Die Vermittlungsstelle war am 09. No-
vember 1944 durch Bomben beschädigt wor-
den. Aber schon am 01. Juni 1945 wurde der 
Fernsprechortsverkehr im beschränkten Um-
fang wieder in Betrieb genommen und ab 
dem 01. September 1945 war der Fern-
sprech– und Telegrafenverkehr wieder im 
Bereich der britischen Besatzungszone zuge-
lassen.    
 
Nach den Amerikanern übernahmen briti-
sche Nachrichtensoldaten die Kontrolle über 
die fernmeldetechnischen Einrichtungen.  
Deutsches Personal durfte zunächst nur Auf-
räumarbeiten leisten. Dies änderte sich schon 
bald und das deutsche Personal nahm unter 
britischer Kontrolle; aber zunehmend selb-
ständiger, die Arbeit wieder auf. 
 

Am 01. Februar 1946 wurde die Verstärker-
stelle wieder eingerichtet. 1000 Anschluss-
einheiten der Ortsvermittlungsstelle mussten 
an die Besatzungsmacht abgegeben werden. 
Das hatte zur Folge, dass eine entsprechende 
Anzahl deutscher Fernsprechteilnehmer ih-
ren Anschluss verlor. Das Telefon wurde 
jetzt, wie in den anderen Orten in denen bri-
tische Stabsstellen bestanden, zur absoluten 
Mangelware. Für längere Zeit wurden Fern-
sprechanschlüsse durch ein Gremium verge-
ben, dessen Vorschläge durch die Besat-
zungsmacht genehmigt werden mussten.  
 
Um für deutsche Teilnehmer Fernsprechan-
schlüsse zu schaffen wurde aus alten Bestän-
den noch 1946 eine Handvermittlung einge-
richtet, auf die 400 Teilnehmer geschaltet 
wurden. Diese so genannten 45ger Teilneh-
mer fühlten sich zu Recht als Teilnehmer 2. 
Klasse, hatten aber wenigstens einen Tele-
fonanschluss. 
Für den Wiederaufbau und Ausbau des 
durch den Krieg vernachlässigten und be-
schädigten Fernsprechnetzes standen nur we-
nige Kräfte zur Verfügung, die meisten 
mussten für die Belange der Besatzungs-
macht arbeiten.  
 
Zusätzlich kam es Anfang Februar 1946 zu 
einer Naturkatastrophe, einem Hochwasser, 
wie es in dieser Höhe noch nicht da gewesen 
war.  
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Hochwasser in Herford, Foto vom 08. Februar 1946. 



 

 

Die Kellerfenster der Postämter Herford und 
Bad Salzuflen wurden durch die über die  
Ufer getretenen Fluten der Werre bzw. Salze 
eingedrückt, so dass in kürzester Zeit  
sämtliche Kellerräume bis zur Decke unter 
Wasser standen. 
 
In Herford, wo auf Anordnung britischer 
Nachrichtenoffiziere die Aufteilungsmuffen 
im Kabelkeller zur Durchführung von Son-
derschaltungen geöffnet worden waren, 
drang das Wasser in alle Hauptkabel ein und 
das ganze Ortsnetz war außer Betrieb. 
 
Bevor die Feuerwehr nach dem Absinken 
des Hochwassers mit dem Auspumpen 
der Kellerräume im Postamt begann, 
musste im Fernamt eine Notvermittlung 
(OB-Klappenschrank) eingerichtet werden, 
um dem englischen Stadtkommandanten, 
dem Oberbürgermeister, dem Landrat, 
den Krankenhäusern, der Polizei, einigen 
Ärzten und englischen Dienststellen, mittels 
englischer Gummikabel, Sprechmöglichkei-
ten zu geben. 
 

Inzwischen war es 
dem Amtsvorsteher 
des Telegrafen-
bauamtes Bielefeld, 
Oberpostrat 
Dr. Waldow, gelun-
gen, mit seinem Pkw 
durch die Wassermas-
sen hindurch, auf den 
Posthof zu gelangen.  
 
Wie alle seine Mitar-
beiter war auch er bis 
an den Bauchnabel 
durchnässt. Nach In-
betriebnahme je einer 
Fernleitung nach Bie-
lefeld und Minden 
wurden telegrafisch 
Spezialbautrupps 
(Kabellöter- und Ka-
beleinziehtrupps) von 

Hamburg angefordert. Es gelang dem Chef 
des Telegrafenbauamtes auch auf Umwegen 
Verbindung mit dem Zentralzeugamt Göttin-
gen zu bekommen, um Bestellungen für Ma-
terial aufzugeben. Der Vorschlag des Be-
zirksbauführers Heinrich Gläsker, aus den 
Ortsnetz Bielefeld z. Zt. noch nicht beschal-
tete hochpaarige Kabel auszuziehen, um die 
durch eingedrungenes Wasser unbrauchbar 
gewordenen hochpaarigen Röhrenkabel 
des Ortsnetzes Herford zu ersetzen, wurde 
gebilligt. Die englischen Nachrichtenoffizie-
re waren anfangs skeptisch, sie witterten 
Sabotage. Nach einigen Verhören wurden 
sie von der Haltlosigkeit ihrer Vermutungen 
überzeugt. Sie erklärten sich bereit, zwei 
Lastkraftwagen mit Kabelanhängern zum 
Ausziehen der Kabel zur Verfügung zu stel-
len. 
 
Nachdem die Kabellöter der Hamburger 
Bautrupps bei Bauern untergebracht worden 
waren, denen die Wiedereinrichtung ihres 
Anschlusses in nächster Zeit in Aussicht ge-
stellt wurde, konnte mit dem Wiederaufbau 
begonnen werden, er dauerte 4 Wochen. 
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Hochwasser vor dem Postamt in Herford, Foto vom 08. Februar 1946. 



 

 

Vom Central Telegraph Office (CTO) in 
Herford 
In der beschlagnahmten Möbelfabrik Pog-
genpohl richtete die britische Besatzungs-
macht ihr Zone Postal Depot“ (ZPD) ein, das 
Briefe Pakete und Telegramme der briti-
schen Soldaten bearbeitete. 
 
Für den umfangreichen Fernmeldverkehr der 
Control Commission Germany (CCG) wurde 
in Minden das Fernamt „Minden Trunks“ 
eingerichtet und für den Telegrammverkehr 
entstand in Herford, in den Wentwoth-
Barracks der früheren Stobbekaserne das 
Central Telegraph Office (CTO). Über das 
CTO geben die nachstehenden Auszüge aus 
Erzählungen von Johannes Neumann und 
Willi Krause Auskunft. 

Johannes Neumann wurde am 01. Dezember 
1921 in Berlin geboren. Während der Schul-
zeit wurde er Mitglied der Marine-HJ. Neben 
der Ausbildung im Rudern, Segeln und sons-
tiger Seemannschaft wurde auch Signal-
dienst mit der Morselampe betrieben. So er-
lernte er das Morsealphabet. Nach dem 
Schulabschluss wollte er Arbeitsdienstführer 
werden. Da er noch nicht 17 Jahre alt war, 
hatte er sich erst bei der Deutschen Reichs-
post als Funkanwärter beworben. Während 
der Ausbildung bekam er Spaß an der Fun-
kerei.  
 
Seit Anfang 1939 wurde er im Haupttelegra-
fenamt in Berlin im Europa– und Übersee-
funk eingesetzt. Sofort nach Kriegsbeginn 
wurden die deutschen Seekabel von den 

Kriegsgegnern gekappt. Mit den meisten 
neutralen Ländern bestand nur noch Funk-
verbindung. Die Funker waren dienstver-
pflichtet und vorerst vom Wehrdienst freige-
stellt. Nach und nach erklärten immer mehr 
Länder dem Deutschen Reich den Krieg und 
es wurden Funkverbindungen aufgehoben. 
Die Post musste danach auch Funker für den 
Wehrdienst freigeben. Neumann ging zur 
Marine und nach der Rekrutenzeit und Aus-
bildung in der Marinenachrichtenschule ist 
er als Nachrichtenoffizier auf einem U-Boot 
gefahren. 1945 geriet er erst in amerikani-
sche, dann in britische Gefangenschaft, aus 
der er im September 1945 entlassen wurde.  
 
Johannes Neumann berichtet: 
„Sofort habe ich mich bei mehreren Post-
dienststellen gemeldet. Eine Einstellung 
wurde jedoch mit dem Bemerken abgelehnt: 
„Funker, ehemalige Offiziere und frühere HJ
-Führer brauchen wir nicht.“ Ich habe daher 
bis Februar 1946 als Bauhilfsarbeiter gear-
beitet und wollte später ein Architekturstudi-
um beginnen.  
 
Im Februar 1946 wurde ich durch ein Tele-
gramm aufgefordert, mich bei Ministerialrat 
Dr. Clausen in Bad Salzuflen zu melden. 
Dort befand sich die BZRPO (British Zone 
Reichspost-Oberdirektion). Von Dr. Clausen 
erfuhr ich, dass die Engländer Nachrichten-
personal angefordert hätten. Sie wären we-
gen der politischen Vergangenheit großzü-
gig. Ich habe das Angebot angenommen und 
wurde im „Zone Postal Depot“ (ZPD) in der 
beschlagnahmten Möbelfabrik Poggenpohl 
eingesetzt.  
 
Wir waren froh, dass wir wieder eine Ar-
beitsstelle hatten, wenn auch unter engli-
scher Aufsicht. Mit einer Bescheinigung die-
ser Dienststelle bekam man auch leichter ein 
Zimmer und auch die Küche in der Möbel-
fabrik erhielt zusätzliche Lebensmittel vom 
Engländer.  
 
Ende 1946 forderten die Engländer  
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Stobbekaserne erbaut 1936/37. 



 

 

deutsches Personal für das CTO (Central Te-
legraph Office) der CCG (Control Commis-
sion of Germany) an. Die CCG war die Auf-
sichtsbehörde für die Verwaltung der briti-
schen Besatzungszone. In ihrem Telegrafen-
büro war bisher britisches Personal einge-
setzt, das nach Hause entlassen werden soll-
te. Zunächst wurden einige Wochen mehrere 
ehemalige Postler von weiblichen englischen 
Kräften geschult. Offenbar erschienen wir 
gefährlich, denn bei jeder Dienstschicht 
stand ein kräftiger Militärpolizist an der Tür, 
der uns beobachtete. Anfang 1947 wurden 

wir als Aufsichtspersonal eingesetzt und 
machten Dienst mit deutschem Nachrichten-
personal, das man in ganz Norddeutschland 
per Zeitungsanzeige angeworben hatte. Viele 
Flüchtlinge fanden hier wieder einen Ar-
beitsplatz. Für die Unterbringung sorgte die 
Post, beschlagnahmt wurden die Häuser vom 
Engländer. Das Verhältnis zwischen deut-
schem und englischem Personal war recht 
kollegial. Wenn die Ablösung eines Mitar-
beiters verlangt wurde, war die Begründung 
im allgemeinen berechtigt. So wurde die Ab-
lösung eines Oberinspektors verlangt, weil er 

auf der Strasse und 
auch im Fernschrei-
bersaal „Kippen“ 
gesammelt hatte. 
Das würde sich für 
einen Aufsichtsbe-
amten nicht gehö-
ren, war die Be-
gründung. 
 
Hier in der Fern-
schreibstelle (CTO) 
der Control Com-
mission of Germa-
ny (CCG), in der ca 
120 Kräfte beschäf-
tigt waren, habe ich 
als „Oberaufsicht“ 
vom 01. März 
1947 bis zum 31. 
März 1950 gear-
beitet 
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In diesem Gebäude 
in Herford in den 
Wentworth-
Barracks,  
ehemals Stobbeka-
serne, befand sich 
das Central Tele-
graph Office (CTO).  
Unten der Fern-
schreibsaal. 



 

 

Als das CTO  1953 aufgelöst wurde, ging 
ein Teil der Beschäftigten zu deutschen Äm-
tern, einige gingen zur deutschen Dienststel-
le bei der Rhine-Army nach Bad Oeynhau-
sen, einige zum Hauptquartier der Briten 
nach Mönchen-Gladbach.“  
 

1988 trafen sich ehemalige Angehörige des 
Zone Postal Depot (ZPD) und des Central 
Telegraph Office (CTO). 
Johannes Neumann berichtete darüber in ei-
ner Zeitschrift der Deutschen Bundespost 
(telepost, Heft 3, 1988). 
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Ehemaliges Personal des CTO Herford 
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Johannes Neumann 
beim Treffen der 
„Ehemaligen“ der 
CTO Herford 
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Über 100 „Ehemalige“ waren zum großen Wiedersehen gekommen. 
Foto oben: (10) Willi Krause (siehe nachfolgenden Bericht, zuletzt Leiter der Berufsausbildungsstelle 
beim Fernmeldeamt 2 Bielefeld), (20) Inge Langhammer ( sie wurde am 27.11.1922 in Chemnitz gebo-
ren. Ab 1. April 1960  Sekretärin für Frauenfragen beim Hauptvorstand der DPG in Frankfurt a.M), 
(30) Frau Mantwill-Kopitz (zuletzt Fernmeldeamt 1 Bielefeld). 
Foto unten: (40) Johannes Neumann (verschiedene Funktionen im Fernmeldedienst, zuletzt 
„Personalchef“ beim Fernmeldeamt 1 Bielefeld). 
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Willi Krause 
wurde am 20. September 1916 in Schöne-
berg bei Berlin geboren. Als Feinmechaniker 
bei der Firma Siemens in die Lehre gegan-
gen, bestand er im Februar 1937 am Abend-
gymnasium das Abitur mit der Note „gut“ 
und vier Wochen später, Mitte März, die Ge-
sellenprüfung als Feinmechaniker mit „sehr 
gut“. Ziel: Berufsschullehrer. 
Ab ersten April 1937 Reichsarbeitsdienst, 
danach Wehrdienstzeit und ab 1939 bis zur 
Entlassung aus der Kriegsgefangenschaft 
Soldat. Besuch der Heeresnachrichtenschule, 
Kompanieführer einer Nachrichtenkompanie 
in Südfrankreich und zum Schluss im südli-
chen Holland.  
Willi Krause berichtet, wie er zum CTO in 
Herford kam: 
„Mitglied in einer nationalsozialistischen 
Organisation bin ich nicht gewesen. Ich war 
nicht einmal richtig in der HJ. 
Bei Kriegsende war ich in Ostfriesland und 
kam dort in Gefangenschaft. Da war die  
1. Kanadische Armee und die 1. Polnische 
Panzerdivision vor der wir Angst hatten, 
dass sie ihre Wut an uns auslassen würden. 
Ich kann aber nur Gutes sagen, ich habe 
durch sie nichts Nachteiliges erlebt.  
 
Am 05. August 1945 wurde ich schon entlas-
sen. Ich kam dann in eine Gegend die ich 
noch nie gesehen hatte, von der ich aber be-
hauptet hatte, dass meine Familie dort eva-
kuiert sei.  
 
Ich wohnte in Bad Salzuflen bei einem alten 
Zieglerehepaar. Der Mann, jetzt Rentner, 
war früher im Sommer unterwegs gewesen 
und hatte in Ziegeleien gearbeitet. Die hatten 
eine Ziege, einen Garten, ein Schwein und 
eine ganze Reihe Pflaumenbäume, denen 
habe ich geholfen und mich so über Wasser 
gehalten,  bis ich meine Familie fand die in-
zwischen über Österreich, in Bayern 
(Mittelfranken) gelandet war. Die Suche am 
Bodensee war früher vergeblich gewesen. 
 
Nach dem Krieg waren meine Bemühungen 

zweifacher Art. Erstens wollte ich meine Fa-
milie finden und zweitens wollte ich 
beruflich Fuß fassen.  
 
Als ich las, es würden wieder Lehrer ausge-
bildet, sagte ich mir: „Mensch, das kannst 
Du machen.“ Hier in Bielefeld war ein Stu-
dienrat Verleger, nach dem die Straße später 
benannt worden ist, unter dessen Regie fan-
den Kurse statt. Ich bin hingefahren, habe 
mich angemeldet und auch an der Eignungs-
feststellung teilgenommen, die zufällig in 
den Tagen stattfand und die habe ich sogar 
bestanden und war angenommen. Ich bekam 
aber keine Nachricht und wurde nach Min-
den geschickt. Da saß damals noch der Re-
gierungspräsident. Dort stieg ein Mann, Är-
melschoner an, auf eine Leiter, holte einen 
Aktenordner von oben und sagte: „Ach, Sie 
sind ja Flüchtling. Die Militärregierung 
wünscht, dass die ersten Lehrer landgebun-
den sind, sie sollen ja aufs Dorf kommen 
und Sie als Flüchtling kommen somit nicht 
in Frage.“ Ein zweites Mal habe ich mich 
wenige Monate später beworben und da be-
kam ich schriftlich Nachricht, dass ich als 
ehemaliger Offizier der Wehrmacht für pä-
dagogische Berufe ungeeignet sei. Daraufhin 
habe ich in dieser Richtung nichts mehr un-
ternommen. 
 
Ein Mann auf dem Arbeitsamt in Schötmar, 
das für mich zuständig war, sagte eines Ta-
ges: „Was ist denn aus der Post geworden?“ 
Ich war verwundert, denn ich kannte von der 
Post nur gelbe Briefkästen. „Ja,“ antwortete 
er, „da hat doch jemand nach Ihnen gefragt.“ 
Ich konnte mir das gar nicht vorstellen. Es 
stellte sich jedoch heraus, dass es in Bad 
Salzuflen eine Oberpostdirektion für die Bri-
tische Zone (BZRPO), in Baracken auf dem 
heutigen großen Parkplatz vor dem Kurpark, 
gab. Die hatte von der Besatzungsmacht den 
Auftrag, ein Nachrichtenzentrum in der Ge-
gend von Bad Salzuflen, Herford, Bad Oeyn-
hausen einzurichten, weil hier die Britische 
Militärregierung ihren Hauptsitz haben soll-
te. 
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Ich habe dann in Bad Salzuflen mit einem 
Herrn, der später Vizepräsident in der Ober-
postdirektion in Düsseldorf war und dessen 
Namen ich vergessen habe, in der Mittags-
pause am Stacheldraht gesprochen. Bei ihm 
war ein Amtsrat. Wir haben uns kurze Zeit 
unterhalten, der Amtsrat ging mit mir in den 
Ratskeller essen. Er zahlte, weil ich kein 
Geld hatte. Ich gab aber die Essenmarken, 
denn die brauchte ich nicht, bei meinen alten 
Leuten.  
 
Daraufhin wurde ich einige Zeit später über 
das Postamt Herford aufgefordert, an einem 
Lehrgang beim damaligen Zentralzeugamt in 
Elmshorn teilzunehmen. Der dauerte etwa 
vier Wochen. Danach wurde ich als Techni-
scher Angestellter zum ZPD, (Zone Postal 
Depot) geschickt. Das war das Hauptpostamt 
der Britischen Armee in der beschlagnahm-
ten Möbelfabrik Poggenpohl in Herford. 
Dort gab es einen Fernschreibersaal in dem 
deutsche Frauen und Männer die Fernschrei-
ber bedienten. Wir waren vier Kollegen des 
technischen Dienstes, die die Maschinen am 
Laufen halten mussten.  
 
Es waren englische Ar-
meefernschreiber. Es 
gab zum Glück Reser-
vemaschinen, so das 
man Teile auswechseln 
konnte, denn wir ver-
standen, wenigstens am 
Anfang, nicht viel von 
diesen Geräten. Wir 
vier Techniker wurden 
in Tag- und Nacht-
schichten eingeteilt. In 
jeder Schicht bekam 
man eine warme Mahl-
zeit. Es war meist nur 
eine dünne Suppe,  
aber immerhin eine 
warme Mahlzeit. 
 
 Das Personal wurde 
nach und nach reduziert 

und damit auch die Zahl der Techniker.  
 
Inzwischen hatte die englische Militärregie-
rung in Herford in der Kaserne auf dem 
Stiftsberg ein Nachrichtenzentrum aufge-
baut. Es gab eine Wechselstromtelegrafie 
und einen großen Fernschreibsaal, in dem, so 
glaube ich, über 100 Frauen beschäftigt wa-
ren, im Wechseldienst Tag und Nacht. Ich 
wurde in die Kaserne am Stiftsberg beordert 
und wurde in der Wechselstromtelegrafie 
und vorher noch in einer Fernschreiber  
Überholungswerkstatt beschäftigt.  
 
Als die Wechselstromtelegrafie und die 
Fernschreiber nur noch in geringerem Um-
fang benötigt wurden, schloss man die Anla-
gen in der Kaserne am Stiftsberg und im 
Postamt in Herford wurde eine Wechsel-
stromtelegrafie aufgebaut. Hier hatte ich 
jetzt meinen Arbeitsplatz.“  
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In der Wechselstrom-Telegrafie des CTO in der Kaserne auf dem Stiftsberg 
in Herford. Mit dem Zettel in der Hand der damalige Leiter der Fernmelde-
dienststelle Herford Herr Finke. In der weißen Bluse Frau Heiner und rechts 
neben ihr Willi Krause  



 

 

Bad Salzuflen: 
In der Kurstadt Bad Salzuflen rückten die 
ersten Briten am 02. Mai 1945 ein. Sie be-
schlagnahmten die „Rote Schule“ an der 
Turmstraße und die „Weiße Schule“ an der 
Kirchstraße, heute Martin-Luther-Straße. 
 
Der Post– und Fernmeldebetrieb war schon 
am 05. April 1945 beim Einmarsch der  
Amerikaner eingestellt worden. 
 

Am 08. Mai 1945erhielt der Bürgermeister 
von der britischen Militärregierung die Mit-
teilung, dass „zwecks Einrichtung eines alli-
ierten Hauptquartiers“ in „kürzester Zeit aber 
spätestens bis zum 15. Mai 1945 12.00 Uhr 
mittags“, größere Areale der Stadt „geräumt 
werden müssen.“ Dem Schreiben war ein 
Stadtplan beigefügt, auf dem insgesamt neun 
von der Räumung betroffenen Gebiete mar-
kiert waren. Auch alle Kureinrichtungen und 
der Kurpark wurden beschlagnahmt. 
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Stadtplan  Bad Salzuflen von 1945. Die zu räumenden Gebiete sind rot markiert. Maßstab 1 : 4000. 



 

 

Im Spätherbst 1945 befanden sich etwa 320 
Wohnhäuser, Pensionen und Hotels, etwa 
20% der in der Stadt vorhandenen Wohnun-
gen, in der Hand der Briten. 3 500 bis 4 000 
Bewohner hatten ihre Häuser und Wohnun-
gen verlassen müssen. 
 
Die besetzten Stadtgebiete wurden mit einem 
3 m hohen Stacheldrahtzaun gesichert. Deut-
sche konnten nur mit einem besonderen Pas-
sierschein über eine der Checkpoints das  
Areal betreten. 
 
Die Raumnot wurde noch verstärkt, als im 
Laufe des Jahres 1945, als Ersatz für das 
nicht mehr existierende Reichspostministeri-
um im September 1945 in Bad Salzuflen, zur 
Koordinierung des Post– und Fernmeldewe-

sens, die Reichspostoberdirektion für die 
Britische Zone (BZRPO) eingerichtet wurde. 
Zu dem nach und nach auch zahlreiche 
Techniker des Reichspost-Zentralamtes 
(Berlin) und der Reichspost Forschungsan-
stalt (Klein-Machnow bei Berlin) kamen. 
Auch für die Deutsche Fernkabelgesellschaft 
Nord mit Sitz in Bad Nenndorf musste Raum 
geschaffen werden. Die Deutsche Fernkabel-
gesellschaft, eine „Tochter“ der Bundespost 
musste für die Briten zahlreiche Fernkabel 
zwischen den einzelnen Orten verlegen und 
montieren.  
 
Auf den nächsten Seiten sind einige Doku-
mente abgebildet die die Wohnungssituation 
dokumentieren. 
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Sophienhaus, Sitz der BZRPO. 
In der Nähe befanden sich 10 Bara-
cken in denen das FTZ unterge-
bracht war. 

Hotel Fürstenhof, 
Stabsquartier der Briten. 

Der hier vorgestellte Bereich der Kur– und Badeanlagen bildeten das „Kerngebiet“ des Hauptquartiers. 
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Siehe hierzu auch unter der 
Überschrift „Die BZRPO“. 
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Ende 1945 waren 162 und Ende 1946 548 Kräfte 
beim BZRPO beschäftigt, für die die Stadt 
Wohnraum beschaffen musste, 
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Aufzeichnungen der Fernmeldeamtsdienst-
stelle Bad Salzuflen 
Diese „Aufzeichnungen“ wurden wahr-
scheinlich vom Telegrafeninspektor Rudolf 
Buls im Jahre 1951 angefertigt. 
 
„Bad Salzuflen mit seinen zahlreichen Ho-
tels und Pensionshäusern war während des 
Krieges 1939 bis 1945 zur Lazarettstadt ge-
worden. Kriegswichtige Betriebe haben we-
der in der Stadt noch in der näheren Umge-
bung bestanden und sind auch während des 
Krieges nicht hierhin verlagert worden. 
Diesem Umstand hat es wohl die Badestadt 
zu verdanken, daß sie von Bomben ver-
schont geblieben ist. 
 
Bad Salzuflen besaß kein eigenes Fernamt. 
Es war im Erstausgang auf Herford und im 
Zweitausgang auf die Fernämter Bielefeld 
und Detmold abgestützt. Außer dem Wähl- 
amt (System 29) mit 1200 Anschlussmög-

lichkeiten, von denen zum Ende des Krieges 
1100 geschaltet waren, bestand noch eine 
Springschreiberverbindung nach Bielefeld. 
Durch die große Zahl der Heilung suchen-
den, im Jahre 1944 waren es etwa 28 000, 
war der Fernsprech- und Telegrammverkehr 
sehr rege.  
 
Beim Einmarsch der amerikanischen Front- 
truppen am 5. April 1945 musste der gesam-
te Post- und Fernsprechbetrieb auf Befehl 
eines amerikanischen Offiziers, der morgens 
um 8.40 Uhr mit einem Trupp bewaffneter 
Soldaten das Postamt betrat, stillgelegt wer-
den. Das Wählamt, sowie die Lademaschi-
nen und -Sammlerbatterien sollten gesprengt 
werden. Nur auf Anraten des Dolmetschers, 
eines Deutschamerikaners, der die Verhand- 
lungen zwischen dem amerkanischen Offi-
zier und dem zuständigen Telegrafenwerk-
führer vermittelte, wurde von der Sprengung 
Abstand genommen.  
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Einige Tage später lösten englische Einhei-
ten die amerkanischen Truppen ab. Bad 
Salzuflen wurde zum Stabsquartier der 
Rheinarmee erklärt (das Hauptquartier be-
fand sich in Bad Oeynhausen). Die Englän-
der entwickelten nun eine rege Tätigkeit. Ein 
Trupp von 6 Mann des Signal-Corps bezog 
im Wählamt Quartier. Deutsche durften das 
Amt nur mit besonderem Ausweis betreten. 
Sie ließen sich vom Telegrafenwerkführer 
eingehend über die Beschaltung des Amtes 
unterrichten. Nachdem die Kabelpläne her-
beigeschafft worden waren, begannen sie 
sofort die Netzgruppenwahl aufzubauen. Der 
Kommandeur des Signal-Corps hatte sich 
eigens für diese Arbeit einen belgischen In-
genieur von Siemens & Halske aus Brüssel 
mitgebracht. Die Schaltungen wurden mit 
Hilfe des deutschen Personals durchgeführt. 
Durch Verhandlungen gelang es am 15. Au-
gust 1945 200 Beschaltungseinheiten für ei-
nen späteren deutschen Verkehr frei zu be-
kommen. 
 
Seit dem 5. September 1945 ist die Reichs-
postoberdirektion für die britische Zone 
(BZRPO) hier im Aufbau begriffen. Eine 
Dienstvermittlung, bestehend aus 2 Schrän-
ken (Fernschrank Fk 16) wurde im Postamt 
in Betrieb genommen. Es sind außerdem 2 
Fernleitungen nach Bielefeld und 1 Fernlei-
tung nach Detmold geschaltet. Auch der 
Springschreiber ist wieder in Betrieb. 
 
Mit Rücksicht auf die ständige Vermehrung 
der Dienststellen der BZRPO ist im Novem-
ber 1945 die Dienstvermittlung, jetzt Hilfs-
fernamt, auf 5 Plätze, einem Meldeplatz und 
einem Klinkenumschalter erweitert worden. 
 
Die Wiedereinrichtung der Fernsprechan-
schlüsse geht nur langsam voran. Bisher 
(Dezember 1945) konnten 29 Teilnehmer 
berücksichtigt werden. 
 
Februar 1946: 
Ein großer Teil der Stadt ist durch das Hoch-
wasser der Salze in der Nacht vom 8. zum 9. 

Februar überflutet worden. Das Wasser steht 
in den Kellerräumen des Postamts nahezu  
2 m hoch. In den Straßen rund um das Post-
amt wird ein Notverkehr mit Paddelbooten 
und Flößen aufrechterhalten. 2 Tage lang ist 
es nicht möglich, das Postgebäude zu betre-
ten. Die eingehenden Telegramme werden 
durch hilfsbereite Soldaten des Signal-
Corps, die mit langem Gummistiefeln ausge-
rüstet sind, zu dem höher gelegenen Teil des 
dem Postamt gegenüber liegenden Salzhofes 
getragen, wo unsere Telegrammzusteller die 
Telegramme in Empfang nehmen und dann 
bestellen. "Tommy" ein Schotte ist in der 
Hilfsbereitschaft besonders unermüdlich. In 
der Katastrophennacht sind 4 Feuerwehren 
zum Auspumpen der Kellerräume herange-
zogen worden, die aber gegen Morgen ihre 
vergeblichen Bemühungen einstellten. An 
einen Ausbau unserer im Keller unterge-
brachten Maschinen ist wegen des rapiden 
Steigens des Wassers nicht zu denken. Trotz-
dem die Sammlerbatterie fast 1,5 m unter 
Wasser steh hat sie noch etwa 12 Stunden 
gearbeitet. Durch von den Engländern be-
schaffte Autobatterien wird der Betrieb ohne 
nennenswerte Unterbrechungen bis zur Wie-
derherstellung der eigenen Batterien aufrecht 
erhalten (Fotos nächste Seite). 
 
Die Betreuung des britischen Fernsprech-
dienstes wird am 23. April 1946 von unseren                          
Kräften übernommen.  
 
Für  militärische Neuanschlüsse, Aufhebung, 
Verlegung und Änderungen wird ständig ein 
besonderer Sprechstellentrupp bereitgehal-
ten. Damit ist die sechköpfige Besatzung des 
Wählamtes überflüssig geworden und abge-
zogen. Als englische Aufsicht wird Mr. God-
dard von P&T Branch eingesetzt. 
 
Dezember 1946: 
Die technische Einrichtung des Fernamts 
reicht für die ordnungsmäßige Abwicklung 
des Fernsprechverkehrs nicht mehr aus. Die 
3 Fernplätze sind nunmehr mit 21 Fernlei-
tungen belegt. Eine Erweiterung auf  
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09. Februar 1946: Bad Salzuflen in der Nähe des Postamtes. 



 

 

8 Fernplätze, 2 Meldeplätze und 4 Ortsplätze 
ist bei der Oberpostdirektion beantragt. 
 
Februar 1947: 
Das Fernamt ist auf 8 Fernplätze 2 Melde-
plätze und 4 Ortsplätze unter Hinzunahme 
des freien Nebenraumes erweitert worden. 
Der Fernverkehr wickelt sich reibungslos ab. 
Durch die Vermehrung der Ortsplätze wird 
die Aufnahmefähigkeit von 140 auf 280 An-
schlüsse erhöht. 
Bis jetzt sind 185 Wähl- und 94 OB–
Anschlüsse = 279 Anschlüsse für deutsche 
Teilnehmer eingeschaltet worden. 
 
März 1947: 
Am 13. März wird wie im Vorjahre ein Teil 
der Stadt bei der Schneeschmelze über-
schwemmt. Die Batterie- und Maschinen- 
anlagen im Keller des Postamts stehen wie-
der nahezu 2 m unter Wasser. Obwohl die 
rechtzeitig eingesetzte Feuerwehr im Verein 
mit unseren Kräften fieberhaft arbeitet, ge-
lingt es nicht mehr, die bereits ausgebauten  
schweren Maschinen in Sicherheit zu brin-
gen. Ein Teil des Personals ist während der 
ganzen Nacht nicht aus den durchnäßten 
Kleidern gekommen. Das Wasser steigt so 
schnell, daß alle Abwehrmaßnahmen vergeb-
lich sind und aufgegeben werden müssen. 
Das britische Netz, unsere Fernleitungen so-
wie die wichtigen Fernsprechanschlüsse sind 
weiter betriebsfähig. Nur die weniger wichti-
gen Teilnehmeranschlüsse werden bis zur 
Aufstellung einer sofort heran geholten Au-
tosammlerbatterie für kurze Zeit stillgelegt. 
 
Um unsere Stromversorgungsanlagen vor 
einer nochmaligen Überflutung zu schützen, 
sich die Oberpostdirektion nunmehr ent-
schlossen die Maschinen und Sammlerbatte-
rien nicht mehr im Keller zu belassen, son-
dern sie in das 1. Geschoss zu verlegen. 
 
April 1947: 
Die Zahl  der deutschen Teilnehmeran-
schlüsse hat sich auf 185 Wähl- und  191 
OB- Anschlüsse erhöht. Auch der Telegrafen

- und Fernsprechverkehr nimmt ständig zu. 
Im Rechnungsjahr 1946 sind insgesamt  
159 488 abgehende Gespräche und 31 960 
aufgelieferte Telegramme verarbeitet wor-
den. 
 
Juni 1947: 
Von den beschlagnahmten 1 000 Beschal-
tungseinheiten sind 500 für den deutschen 
Verkehr freigegeben worden, so dass wir 
nunmehr über 700 Beschaltungseinheiten im 
Wählbetrieb und 280 Anschlussmöglichkei-
ten im OB-Handamt verfügen. 
 
Juli 1947: 
Nachdem der Kurbetrieb seit dem 5. April 
1945 auf Anordnung der amerikanischen Mi-
litärregierung völlig stillgelegt worden ist, 
zeigen sich nunmehr die ersten schüchternen 
Anzeichen einer Lockerung. Am 6. Mai ist 
das Badehaus VI gleich darauf der Kurpark 
und am 28. Juli das Inhalatorium für den Ba-
debetrieb freigegeben worden. Noch immer 
ist aber der größte Teil der Pensionshäuser 
beschlagnahmt. Hinzu kommt noch, dass 
infolge der Wohnungsnot, eine große Anzahl 
von Zimmern, die sonst für Kurgäste zur 
Verfügung standen, mit Flüchtlingen usw. 
belegt sind, so dass sich wegen Fehlens von 
Unterkünften der Kurbetrieb hauptsächlich 
nur ambulant abwickeln kann. 
 
September 1947: 
Am 1. September ist der gesamte Fernmelde-
betrieb in technischster und betrieblicher 
Hinsicht dem Fernmeldeamt Bielefeld unter-
stell worden. In kassenmäßiger und perso-
neller Hinsicht verbleibt das Personal weiter-
hin beim Postamt. 
 
April 1948: 
Die starke Belegung unseres Ortsnetzes mit 
Sprechstellen der zahlreichen ausländischen 
Kommissionen und CCG-Dienststellen wirkt 
sich hemmend auf die Wiedereinschaltung 
der deutschen Fernsprechanschlüsse aus, 
weil freie Kabeladern in den verschiedenen 
Stadtteilen nicht mehr zur Verfügung stehen.  
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Zur Zeit liegen noch 124 unerledigte Anträ-
ge auf Herstellung von Fernsprechanschlüs-
sen vor. Insgesamt 712 Hauptanschlüsse sind 
eingerichtet. Der Telegrafen– und Fern-
sprechverkehr nimmt weiter zu. Im Rech-
nungsjahr 1947 wurden verarbeitet: 
 44 953 aufgegebene Telegramme und 
251 617 abgehende Ferngespräche.  
 
Oktober 1948:   
Die aus Anlass des letzten Hochwassers im 
März 1947 beantragt Verlegung der Samm-
lerbatterien in das 1. Geschoss ist durchge-
führt. Die Batterien wurden am 19. Oktober 
wieder eingeschaltet. Anstelle der Ladeag-
gregate ist ein Quecksilberdampfgleich-
richter mit einer Leistung von 40 Ampere 
und 3 Gegenzellen aufgestellt worden. 
 
April 1949: 
Eine nachteilige Auswirkung der Währungs-
reform vom 20 Juni 1948 hat sich im Fern-
meldedienst nur im Rückgang der Telegram-
me um etwa 50 % bemerkbar gemacht. 
Trotzdem liegt die Zahl der Telegramme  
aber immer noch höher als im gleichen Zeit-
raum zu Friedenszeiten. Der Fernsprech-
dienst ist von der Währungsreform nicht 
beeinflußt worden und steigt weiter leicht an. 
Im Rechnungsjahr 1948 wurden verarbeitet: 
28 604 aufgelieferte Telegramme und  
294 082 abgehende Ferngespräche.  
Am 1. April sind insgesamt 842 Hauptan-
schlüsse eingeschaltet. 
 
Juli: 
Nach gründlicher Überholung der Glühlam-
penschränke ist die Vermittlung des fernmel-
detechnischen Zentralamtes (FTZ) am 25. 
Juli der Fernmeldedienststelle zur techni-
schen Betreuung übergeben worden. 
 
Oktober 1949: 
Die seit längerer Zeit geplante Verlegung 
des Fernamtes in das 1. Geschoss ist am 29. 
Oktober Wirklichkeit geworden. Der helle, 
große Raum mit seinen übersichtlich in einer 
Reihe aufgestellten Fernschränken, wird sich 

auch auf die Arbeitsfreudigkeit und Gesund-
heit:der Beamtinnen günstig auswirken. 
Beim Aufbau des Fernamts ist auf den be-
schleunigten Fernverkehr besonderer Wert 
gelegt worden. Anstelle der 2 Meldeplätze  
und 7 Fernplätze werden 5 Meldefernplätze 
und nur 4 Fernplätze eingerichtet, so dass 
sich der beschleunigten Fernverkehr rei-
bungslos abwickeln kann. 
 
Januar 1950: 
Am 2. Januar ist die Vermittlung der Liaison 
Branch im Fürstenhof von Postpersonal  
übernommen und der Fernmeldedienststelle 
zugeteilt worden. 
 
Februar 1950: 
Die mitunter langen Laufzeiten der Tele-
gramme vom Schalter zum Springschreiber 
werden nunmehr wegfallen. Am 8. Februar 
wird eine Rohrpostanlage zwischen Schalter 
und Springschreiberraum in Betrieb genom-
men. 
 
März 1950: 
Nachdem am 1. September 1947 der Betrieb 
in technischer und betrieblicher Hinsicht 
dem Fernmeldeamt unterstellt worden war, 
wird am 1. März 1950 auch das Personal 
dem Fernmeldeamt zugeteilt. Die Fernmel-
dedienststelle Bad Salzuflen ist jetzt eine 
Dienststelle des Fernmeldeamts Bielefeld 
mit der Bezeichnung "Fernmeldeamts-
dienststelle". 
 
Juni 1950: 
Auf Anordnung des P & T - Offiziers ist die 
Telegraphie der CCG-Dienststelle am 15. 
Mai vom Sophienhaus in die Diensträume 
des Postamts verlegt worden. Der Dienstbe-
trieb wird nur noch mit 2 Kräften im Wech-
sel mit dem hiesigen Springschreiberinnen 
durchgeführt.  
Auch die WT-Dienststell (Wechselstromtele-
grafie) wurde am 19. Juni in den Wählersaal 
der Fernmeldeamtsdienststelle verlegt. Die 
Betreuung der Anlage übernehmen die tech-
nischen Kräfte des Wählersaals. 
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Juli 1950: 
Die Telegraphie der CCG-Dienststelle ist am 
29. Juli nach Herford verlegt worden. 
 
Oktober 1951: 
Am 01. Oktober 1951 übernahm Telegrafen-
inspektor Buls für Telegrafeninspektor 
Schruttke, der beim Fernmeldeamt (FmA) 
Bielefeld die Dienststelle Telegrafie über-
nehmen musste, die Fernmeldeamtsdienst-
stelle Bad Salzuflen. Er soll die Abwick-
lungsgeschäfte bei der Auflösung des Fern-
amtes führen. 
Am 06. Oktober 1951 wurde Bad Salzuflen 
in den Selbstwählferndienst einbezogen. Es 
erhielt die Wählkennziffer 997. 
Für Bad Salzuflen ist jetzt das Fernamt Her-
ford, zu erreichen durch Wahl der 0, zustän-
dig. Als Zweitausgang ist das Fernamt Det-
mold, zu erreichen durch die Wahl der 5, 
vorgesehen. 
 
Das Fernamt Bad Salzuflen (Fk16) wurde 
gleichzeitig außer Betrieb gesetzt und 
sogleich mit dem Abbruch begonnen. Es 
blieben nur, die beiden Ortsamtsschränke 
mit etwa 240 OB Teilnehmer in Betrieb. 
Diese wurden von 5 Beamtinnen in ununter-
brochenem Dienst bedient. Abgehend waren 
12 VW für den Verkehr Handteilnehmer -
Wählteilnehmer und Handteilnehmer-

Fernamt vorgesehen. Ankommend waren 10 
V-Leitungen für den Fernverkehr geschal-
tet. Da der Verkehr im Anfang stockte, wur-
den 25 Vielsprecher vom Handamt in das 
Wählamt umgeschaltet und ein weiterer Aus-
gang mit 3 Überführungsleitungen nach Bie-
lefeld (Wahl 6) geschaltet. Erst dann wickel-
te sich der Verkehr reibungslos ab. Von den 
Beamtinnen kamen 5 zur Ausbildung in das 
PBX-AMT Minden. Die Übrigen wurden bis 
zur endgültigen Versetzung auf die Fernäm-
ter Bielefeld und Herford verteilt. 
 
Im Fürstenhof bestand bis dahin das CTB, 
eine Nebenstellenanlage für die alliierten 
Dienststellen im Fürstenhof. 
 
November 1951 
Am 01. November 1951 wurde das PBX-
Amt der CCG von Minden nach Bad Salzuf-
len „Fürstenhof“ verlegt und mit dem CTB 
vereinigt. Insgesamt waren hier für vier 
Fernplätze neun Beamtinnen und eine Auf-
sicht beschäftigt. 
 
Der Mangel an Rufnummern macht sich in 
diesem Jahre besonders stark bemerkbar. Die 
Erweiterung des Wählamtes kann in diesem 
Jahre wegen Geldmangel nicht mehr durch-
geführt werden. Man hofft, das Ende des 
Rechnungsjahres von der Firma mit den Ar-
beiten begonnen werden kann. 
 
November 1951 
Am 01. November 1951 wurde das PBX-
Amt der CCG von Minden nach Bad Salzuf-
len „Fürstenhof“ verlegt und mit dem CTB 
vereinigt. Insgesamt waren hier für vier 
Fernplätze neun Beamtinnen und eine Auf-
sicht beschäftigt. 
 
Der Mangel an Rufnummern macht sich in 
diesem Jahre besonders stark bemerkbar. Die 
Erweiterung des Wählamtes kann in diesem 
Jahre wegen Geldmangel nicht mehr durch-
geführt werden. Man hofft, das Ende des 
Rechnungsjahres von der Firma mit den Ar-
beiten begonnen werden kann. 
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Telegrafeninspektor Schruttke. Foto von 1952. 



 

 

Dezember 1951 
Am 03. Dezember 1951 wurden von P&T 
200 für die Besatzungsmacht reservierte An-
schlüsse für die deutschen Teilnehmer frei-
gegeben. Dadurch ist es möglich, die am 
längsten wartenden Teilnehmer zu befriedi-
gen. 
 
Am 10. Dezember 1951 wurde ein neues Te-
legrafennetz eingerichtet, in dem sich die 
Endtelegrafenstelle Bad Salzuflen auf die 
Haupttelegrafenstelle Bielefeld und diese auf 
die Zentraltelegrafenstelle Hannover ab-
stützt. Dabei wurde eine Umschaltung von 
Duplex- auf Simplexbetrieb notwendig.“ 

Weitere Berichte zur Situation in den ersten 
Nachkriegsjahren 
 
Walter Heymann: 
Walter Heymmann wurde am 23. August 
1923 in Bad Salzuflen geboren und ist dort 
aufgewachsen.  
Am 01. April 1938 begann er, zusammen 
mit 16 anderen Lehrlingen, beim Telegrafen-
bauamt in Münster die Ausbildung zum Te-
legrafenbauhandwerker. Sie haben bei Post-

lerfamilien in 
Münster ge-
wohnt und nach 
3 Jahren die 
Prüfung zum 
Telegrafenbau-
handwerker be-
standen. 
 
Walter Hey-
mann erzählt: 
„Wir mussten 
damals alle 
Mitglieder der 
Hitlerjugend 
(HJ) werden. 

Über die Hitlerjugend bin ich zum Fliegen 
gekommen. Zuerst in Münster/Loddenheide 
und danach in Greven. Auf dem Gelände des 
jetzigen Flughafens, habe ich noch während 
der Lehre meine A- und B- Ausbildung auf 
dem Segelflugzeug gemacht. Das war die 
Voraussetzung für die Flugzeugführerausbil-
dung. Die Wochenenden verbrachten wir oft 
auf dem Segelfluggelände in den Borkenber-
gen. 
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Walter Heymann: 
Foto von 1952. 

Die Lehrlinge mit Ausbildern. Kniend von links: Paul Gallasch, Walter Heymann, ???, ???. 
Sitzend von rechts: Heinrich und Gustav Korff. Vor den beiden liegt Gerhard Schröder. 



 

 

Lehrlinge, die sich im Berufswettkampf in 
besonderer Weise ausgezeichnet hatten durf-
ten nach Zeesen, einem Ort bei Königs 
Wusterhausen. Der Sender Königs Wuster-
hausen befand sich in Sichtweite. Dort fand 
über die Dauer von vier Wochen, auf einem 
Gelände des Postschutzes,  eine vormilitäri-
sche Ausbildung statt. Außer mir waren die 
Brüder Heinrich und Gustav Korff in Zee-
sen.  
Nach der Lehre habe ich einige Monate als 
Telegrafenbauhandwerker gearbeitet. Dann  

habe ich mich freiwillig zur Luftwaffe ge-
meldet und bin Anfang August 1941, noch 
keine 18 Jahre alt, eingezogen worden. Die 
C- Ausbildung habe ich in Schlesien, in 
Grotkau, bei der Luftwaffe während der 
Ausbildung zum Flugzeugführer, nach ge-
macht. Meine abschließende Kampfausbil-
dung habe ich in Agram, im heutigen Zag-
reb, erhalten, im damaligen Jugoslawien. 
1943 kam ich an die Front, zum Stuka-
Geschwader 77 und habe Feindflüge ge-
macht. Zuerst auf der Krim bei Sewastopol. 
Es war der Beginn der russischen Gegenof-
fensive. Die Zeit der „Siege“ war vorbei.  

Als ich Unteroffizier wurde, bin ich bei der 
Reichspost zum Telegrafenleitungsaufseher 
ernannt worden (01. November 1944), we-
gen „Verdienste bei der Deutschen Reichs-
post“, so steht es in der Urkunde. Ich wurde 
dann gefragt, welches Gehalt ich haben wol-
le, das eines Unteroffiziers der Wehrmacht 
oder das eines Telegrafenleitungsaufsehers. 
Das Gehalt von der Post betrug 153.- RM 
und das als Unteroffizier 150.-RM. Ich habe 
die 153.- RM genommen und somit jeden 
Monat treu und brav auf mein Sparkassen-

konto in Bad Salzuflen 153.-RM von der 
Reichspost überwiesen bekommen.  
1944 wurde ich vom Stuka auf die Focke-
Wulf 190, auch ein Schlachtflieger, umge-
schult.  
 
1945, nach Kriegsende, bin ich in amerikani-
sche Kriegsgefangenschaft gekommen. Das 
war in Nauenburg an der Saale. Weil es Thü-
ringen war, wurde das Gebiet an die Russen 
übergeben. Vorher bin ich zum Glück entlas-
sen worden. Postler und Landwirte, die ka-
men zuerst an die Reihe. 
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Zeesen 1940. 



 

 

Ich bin dann zu Fuß nach Bad Salzuflen ge-
trampt und war am 30. Mai 1945 wieder bei 
meinen Eltern. Gleich am 3. oder 4. Juni bin 
ich mit dem Fahrrad zum Telegrafenbauamt 
nach Bielefeld gefahren und habe mich zu-
rückgemeldet. 
 
Am 09. Juli 1945 konnte ich im Bautrupp 
Bad Salzuflen meine Arbeit wieder aufneh-
men. Der Bautrupp bestand aus dem Bau-
truppführer Wilhelm Peterjohann und einem 
weiteren Kollegen. Mit mir waren wir jetzt 
drei Leute. Wir haben ausschließlich für die 
Engländer gearbeitet. 
 

Bad Salzuflen war Stabsquartier der Briti-
schen Rheinarmee. Große Gebiete der Stadt 
waren von den Engländern beschlagnahmt. 
Sie hatten die Bewohner ausgewiesen und 
ihr „Territorium“ weitgehend eingezäunt.  
 
Unsere Aufträge bekamen wir vom P.u.T.- 
Offizier der BZRPO (British Zone Reichs-
post Oberdirektion). 
 
Wir mussten nicht nur für die Engländer son-
dern auch für die anderen Nationen die ge-
forderten Anschlüsse herstellen. Meist mit 
Feldkabeln, das die Engländer zur Verfü-
gung stellten. In den Häusern benutzten wir 
einfache isolierte Drähte. Das eingezäunte 
Gelände konnte nur über bestimmte Eingän-
ge, mit einem besonderen Ausweis, betreten 
werden. Wir drei vom Bautrupp fuhren in 
der Regel mit einer zweirädrigen Handkarre, 
auf der wir unser Material und Leitern (6 m 
und eine kürzere für die Innenräume) trans-
portierten, in das umzäunte Gebiet. In vielen 
Fällen wurden die Leitungen rund um das 
Haus gezogen und eine Stichleitung durch 
den Fensterrahmen in die einzelnen Räume 
geführt. Nicht selten haben wir auf diese 
Weise bis zu zehn Apparate parallel geschal-
tet, die bei einem Anruf alle gleichzeitig 
klingelten.  
 
Die einzelnen Nationen befanden sich in ver-
schiedenen Gebieten.  Die Belgier und Hol-

länder waren an der Waldstraße/Sportplatz-
gelände. Die Engländer saßen im Kurviertel. 
Das Hauptquartier war der ehemalige Fürs-
tenhof. Die Russen saßen Auf der Breden, 
die Franzosen hauptsächlich an der Roon-
straße. Diese Delegationen, sie bestanden 
aus Soldaten und Zivilpersonal, regelten die 
Reparationen für ihre Länder. Die Offiziere 
wohnten meist in Privathäusern, oft nicht im 
Sperrgebiet sondern in extravaganten Villen 
und Pensionen. Manche hatten auch ihre Fa-
milien in Bad Salzuflen.  
 
Auch Vermittlungen haben wir für die Dele-
gationen aufgebaut. Die Belgier hatten einen 
Klappenschrank an der Moltkestraße.  
 
Das Haus der Russen wurde von den Englän-
dern möbliert und die Russen wollten unbe-
dingt farbige Telefonapparate haben. Wir 
haben ohne Erfolg versucht Elfenbeinappa-
rate zu bekommen. Sie legten großen Wert 
darauf, dass die Ausstattung der Zimmer ein-
heitlich war, es durfte keine Unterschiede 
geben. Aus mir unbekannten Gründen sind 
sie aber nicht in das Haus gezogen.    
 
Die Vermittlung im Fürstenhof habe ich zu-
sammen mit einem Korporal von der engli-
schen Nachrichtentruppe aufgebaut. Er hat 
mir die ersten englischen Fachausdrücke bei-
gebracht. Später haben wir beide die Ver-
mittlung für die NAAVY in der ehemaligen 
Berufsschule aufgebaut. Dort arbeiteten sehr 
nette Engländerinnen, die uns immer Tee, 
Kekse und andere Kleinigkeiten spendierten.  
 
Als wir die Installationen weitgehend fertig 
gestellt hatten wurde ich deren Betreuer und 
Entstörer. Bis kurz vor der Währungsreform 
(Juni 1948) war ich dort beschäftigt.  
 
Das BZRPO befand sich im Sophienhaus, 
einem Haus des Deutschen Roten Kreuzes, 
das als Lazarett gedient hatte. In seiner Nä-
he, heute ist es ein Parkplatz, standen 10 Ba-
racken, in denen sich das Post– und Fern-
meldetechnische Zentralamt befand. 
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Bautrupp für die Engländer in Salzuflen etwa 1949.  
Im Kurpark, von links: Heinz Westerhold, Herbert Lenz, Peter Küttbach, Willi Domke. 
Die Ausrüstung dokumentiert den Mangel an Material und Werkzeug. 

Im Hotel Fürstenhof, dem Stabsquartier der Briten installierte Walter Heymann, zusammen mit einem 
Korporal der englischen Nachrichtentruppe, eine Fernsprechvermittlung. 



 

 

Die fernmeldetechnischen Einrichtungen im 
Postamt am Salzhof waren nicht beschädigt 
und voll funktionsfähig. Es bestanden da-
mals 1200 Rufnummern, von 2000 bis 3199. 
Die Rufnummern von 2000 bis 2999 waren 
von den Engländern beschlagnahmt. Sie 
wurden aber nicht voll genutzt. Die restli-
chen 200 Nummern standen für Deutsche 
zur Verfügung. Sie wurden nur an besonders 
Berechtigte, wie Apotheken, Krankenhaus, 
Ärzte, Verwaltungen, Polizei und besondere 
Firmen vergeben. Ich gehörte zu den Privili-
gierten die ein Telefon hatten, dafür musste 
ich aber auch zu jeder Tages– und Nachtzeit 
Anlagen und Anschlüsse entstören. Im Wäh-
lersaal befand sich in der ersten Zeit eine 
englische Aufsicht.  
 
Die Ferngespräche, im bescheidenen Um-
fang auch für Deutsche, wurden über das 
Fernamt im Postamt abgewickelt. Nach eini-
ger Zeit bekamen wir vier Leitungen vom 
Fürstenhof nach Minden Trunks, dem engli-
schen Fernamt, das über den gesamten Lei-
tungspark des Verstärkeramtes Barkhausen 
bei Minden verfügte. Im Fernamt (Minden 

Tranks) arbeiteten deutsche Vermittlungs-
kräfte und mit deren Hilfe konnten wir 
manchmal auch Ferngespräche führen. Noch 
etwas später (Oktober 1951) gab es dann den 
„Vereinfachten Selbstwählferndienst 
(vSWFD)“ mit Bielefeld, Minden, Herford, 
Lübbecke usw.. 
 
Im Herbst und Spätherbst 1945 kamen im-
mer mehr ehemalige Kollegen aus der Ge-
fangenschaft zurück und es wurden auch 
neue Kollegen eingestellt. Von der Zeit an 
gab es in Bad Salzuflen zwei Bautrupps. Ein 
Trupp für die Anforderungen der Besat-
zungsmacht und der andere Trupp arbeitete 
fast ausschließlich außerhalb, denn Bad 
Salzuflen war ja weitgehend von den Eng-
länder beschlagnahmt. Schwerpunkt dieses 
Bautrupps war der oberirdische Linienbau. 
Sein erster Bautruppführer war Hillenkötter 
aus Bielefeld. Später, als die Engländer Bad 
Salzuflen weitgehend frei gegeben hatten 
(nach etwa zwei Jahren), wurden die beiden 
Bautrupps zusammengelegt. Der vereinigte 
Bautrupp hatte eine Stärke von 17 Mann und 
ich wurde dort Vorarbeiter“.  
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Der Ausschnitt aus einem Plan über das Militärische Wählnetz vom Juni 1949 dokumentiert, wer bzw. 
welche Stellen für den Fernmeldebetrieb in Bad Salzuflen zuständig waren.  Die Zahlen rechts auf dem 
Planausschnitt zeigen an, wie viel Leitungen von Bad Salzuflen zu den angegebenen Orten geschaltet 
waren. 

 



 

 

Elisabeth Heymann: 
„Nach der Ausweisung aus Schlesien wurde 
ich am 28. November 1947 beim Postamt 
Bad Salzuflen wieder eingestellt. Hier arbei-
tete ich im Fernamt und im Postdienst. 
Das Fernamt, wie auch andere fernmelde-
technische Einrichtungen befanden sich im 
Postamt am Salzhof. Es befand sich im  
Obergeschoss mit Blick auf den Salzhof. Auf 
derselben Etage befand sich die Dienstwoh-
nung des Amtsvorstehers, zu der die andere 
Hälfte der Dachterrasse gehörte. Seine Frau 
hat es gar nicht gerne gesehen, dass sie mit 
den "Mädels" vom Fernamt die Terrasse tei-
len musste. 
 

Postamt und Fernamt gehörten noch zusam- 
men. Da aus meinen Unterlagen hervorging, 
dass ich im Schalterdienst ausgebildet war, 
musste ich immer wieder am Schalter aus-
helfen.  
 
Am 01. März 1950 wurde auch das Personal-
des Fernamtes Bad Salzuflen vom Fernmel-
deamt Bielefeld übernommen. Nun waren 
wir Beschäftigte des Fernmeldeamtes“. 
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1951 im Fernamt Bad Salzuflen. Zweite von links: Elisabeth Heymann. 



 

 

Bad Oeynhausen: 
Einmarsch der Amerikaner und Evakuierung 
der Stadt: 
Am 03. April 1945 gegen 14 Uhr erreichte 
die Vorhut der Amerikaner das Stadtgebiet 
und besetzte am gleichen Tage das Postamt. 
Ein Offizier führte die Abteilung und stellte 
sich mit den Worten vor: „Ich bin der ameri-
kanische Leutnant!“ Er führte mehrere Fern-
gespräche. Abschließend gab er den Befehl 
zur Stillegung des Amtes und warnte vor 
Sabotage. Der Befehl wurde ausgeführt, das 
Personal nach Hause geschickt und das Post-
amt geschlossen. Es muss ausdrücklich er-
wähnt werden, dass die Stadt als Lazarett-
stadt vor dem Einmarsch der Truppen durch 
einen Oberstabsarzt übergeben worden war.  
Im Laufe der nächsten Tage nach der Amts-
übergabe erschien eine größere bewaffnete 
Abteilung USA-Truppen und holte den 
Amtsvorsteher und den Leiter der Fernmel-
dedienststelle aus ihren Wohnungen und ver-
langten Angaben über Kabelführung. Beide 
wurden mitgenommen. Nach Durchführung 
ihres Auftrages wurden sie von der Besat-
zungsmacht wieder entlassen.  
 
Am 10. Mai 1945 - inzwischen waren die 
Truppen der USA durch englische Einheiten 
abgelöst worden - begannen die Engländer 
das Hauptquartier der britischen Rheinarmee 
einzurichten. Wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel ging an die Bevölkerung der Befehl, 
die Hälfte des Stadtgebietes zu räumen. Da-
von wurden 70 % der Einwohner betroffen. 
Die in 800 Gebäuden wohnenden 9000 Men-
schen waren über Nacht hinter hohem Sta-
cheldraht eingedrahtet worden, aus dem sie 
nur über einige Ausgänge mit den zugelasse-
nen persönlichen Gegenständen das Stadtge-
biet verlassen durften. Die Eingänge wurden 
scharf bewacht. Ausnahmen gab es nicht, 
auch nicht für die Behörden und die sonsti-
gen öffentlichen Einrichtungen.  
 
Nicht nur die Zivilbevölkerung verlor einen 
ganz erheblichen Teil ihrer gesamten Habe, 
sondern auch die Post. Das Post– Fern– und 

Wählamt mit 1200 Anschlüssen gingen da-
bei verloren. Von den Einrichtungsgegens-
tänden, Schreibmaschinen, Werkzeugen, 
technischen Apparaten und Vorräten und 
anderes mehr ganz zu schweigen. Unter er-
heblichen Mühen wurden noch einige Dinge 
gerettet. Es gab von diesem Zeitpunkt ab 
keinen Post– Telegrafen– und Fernsprech-
verkehr mehr. Die zivilen Teilnehmer muss-
ten abgeschaltet und die bei ihnen vorhande-
nen Apparate eingezogen werden. 
Anmerkung: Vorstehend der Bericht eines 
Zeitzeugen. Sein Verfasser ist leider nicht 
bekannt. 
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Begegnung am Stacheldraht an der Südstraße/
Südbahnstraße. 

Hinter Stacheldraht. Ecke Steinstraße/König-
straße. 



 

 

Fernmeldedienst der britischen Rheinarmee: 
Im 1945 beschlagnahmte Postamt, in dem 
sich auch die Fernmeldeeinrichtungen befan-
den, bauten die Briten ihr Signal Office auf. 
Der Schalterraum, in dem sich früher 7 Post-
schalter befunden hatten, wurde umgestaltet 
und enthielt jetzt nur noch einen Telegramm-
annahmeschalter. Für die Fernsprechvermitt-
lung und für die Fernschreiber wurde ein 
Raum abgeteilt. Die Einrichtungsgegenstän-
de wurden wie überall, grün und rot angestri-
chen. Die Räume für die frühere Briefab-
gangs– und –eingangsstelle sowie der Zu-
stellersaal wurden zu einer Werkstatt, einer 
Telegrafendienststelle und einer Telegrafen-
messstelle umgestaltet, die ehemalige Paket-
annahme zu einer Verstärkerstelle umgebaut. 
 
Das englische Fernamt befand sich bis zum 
Abzug der britischen Besatzungstruppen 
(1954) in den Räumen der Sparkasse. Die 
180 Kräfte, die von der Besatzungsmacht für 
den Fernmeldedienst angefordert waren und 
im wesentlichen aus Flüchtlingen bestanden, 
waren in 5 Postheimen untergebracht.  
 
15. Juli 1948: Einsatz von 75 deutschen 
Platzbeamtinnen (überwiegend von Minden-
Trunks) bei der Vermittlung der Rhein-
Armee in Bad Oeynhausen. Diese Kräfte 
wurden personell der Fernmeldedienststelle 
Minden unterstellt. Die Leitung und Aufsicht 
der Vermittlung blieb in britischen Händen. 
Das deutsche Personal wurde in Wohnhei-
men, die von den Engländern zur Verfügung 
gestellt wurden, innerhalb des Sperrgebietes, 
untergebracht. Eine Werksküche wurde ein-
gerichtet. 
 
„German Chief Superintendent“ der Nach-
richtenzentrale war vom 05. März 1952 bis 
zum 30. September 1954 Johannes Neu-
mann. Zu dieser Nachrichtenzentrale gehör-
ten das Fernamt in den Räumen der Sparkas-
se und die Heeres-Fernschreibstelle im Erd-
geschoss des beschlagnahmten Postamtes. 
Zur Nachrichtenzentrale gehörten rund 110 
Kräfte die an den Fernschränken und Fern-

schreibern arbeiteten. Johannes Neumann 
hatte in der Fernschreibstelle (CTO) der 
Control Commission of Germany (CCG) in 
Herford, als „Oberaufsicht“ vom 01. März 
1947 bis zum 31. März 1950 gearbeitet und 
war vom britischen Verbindungsoffizier 
(Mister Harfood, P. u. T. Offizier) angefor-
dert worden. Sein Vorgänger Alfons Ratzke 
wurde zur Fernmeldedienststelle Herford 
versetzt.   
 

Neben dem Fern-
amt und der Fern-
schreibstelle gab es 
noch einige weitere 
Fernmeldeeinrich-
tungen der Englän-
der. Neben der be-
schlagnahmten 
Wählvermittlungs-
stelle im beschlag-
nahmten Postamt, 
auf die ausschließ-
lich englische Fern-
sprechanschlüsse 
geschaltet waren, 
gab es noch eine 
große Nebenstel-
lenanlage in der 
Weserhütte. Sie 
wurde erst im Au-
gust 1958, nach-
dem die letzten 

Reste der Engländer Bad Oeynhausen verlas-
sen hatten abgebaut. 
Zwei besondere Stellen, die Fernschreibstel-
le in der Klosterstraße und eine so genannte 
DCRE-Vermittlung an der Detmolder Straße 
wurden endgültig erst im August, bzw. Sep-
tember 1956 aufgelöst. 
 
Nicht nur das Personal für die Bedienung der 
Fernmeldeeinrichtungen, sondern auch das 
technische Personal wurde von der Fernmel-
dedienststelle Bad Oeynhausen gestellt 
(siehe hierzu auch die Fotos auf den nächs-
ten Seiten). Die deutschen Techniker arbeite-
ten unter englischer Aufsicht.  
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Johannes Neumann 

Alfons Ratzke 



 

 

Das anfänglich vorhandene Misstrauen baute 
sich relativ schnell ab und es kam zu einer 

recht kollegialen Zusammenarbeit. 
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Verstärkerstelle Bad Oeynhausen 1946/47. Sie war im von der Besatzungsmacht im beschlagnahmten 
Postamt eingerichtet worden. Das technische Personal wurde von der Post gestellt. Unteres Foto, hinten 
von links: ????, Werner Wienek, Gustav Korff, Meckenroth. Mittlere Reihe von links: Heinrich Korff, 
Werner Altehage, Frl. Rüben. Davor Horst Schreier. 

Heinrich Korff 



 

 

Am 01. Oktober 1954 wurde nach 
fast 10jähriger Besetzung vom 
Balkon des Hotels Königshof, wo 
die Führung des Hauptquartiers 
untergebracht war, die englische 
Nationalfahne eingezogen. das 
Hauptquartier und damit auch die 
Nachrichtenzentrale wurden nach 
Mönchen-Gladbach verlegt. 
 
Bad Oeynhausen war wieder frei! 
Seine Bewohner konnten in ihre 
zum Teil schwer beschädigten 
Wohnungen zurückkehren. Wäh-
rend in der nun folgenden Zeit die 
Besitzer der Fremdenheime, Ho-
tels, der Gasthäuser usw. die 
Schäden aus der Besatzungszeit 
durch Um– und Instandsetzungs-
arbeiten beseitigen ließen, regte 
sich überall neues Leben für den 
wieder zu erwartenden normalen 
Kurbetrieb.  
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Heinrich Korff in der Wechselstromtelegrafie in Bad Oeynhausen um 1949. Sie war von der Besatzungs-
macht im beschlagnahmten Postamt eingerichtet worden. Das technische Personal stellte die Post. 

Im beschlagnahmten Hotel Königshof 
in Bad Oeynhausen war von 1945 bis 
Oktober 1954 das britische Haupt-
quartier untergebracht. 



 

 

Lübbecke 
Stadtchronik: 
Zum Kriegsende vermerkt die Stadtchronik 
(15. 4. 1945): „Nachdem die Feindtruppen 
(Engländer und Amerikaner) mit ihren Pan-
zern und Spähwagen bis in das Weichbild 
des Kreises Lübbecke vorgedrungen sind 
und deutsche Wehrmacht zu einem wirksa-
men Gegenstoß nicht vorhanden ist, wird für 
die Stadt Lübbecke ein Widerstand für 
aussichtslos gehalten. Um eine Zerstörung 
der Stadt und ein Blutvergießen zu vermeiden, 
fanden sich die Ratsherrn unter dem Vorsitz 
des Beigeordneten Ed. Gerlach am 30. März 
im Rathaussitzungssaale zusammen und fass-
ten den einstimmigen Beschluss, beim Ein-
marsch der alliierten Truppen die Stadt kampf-
los zu übergeben, auch die Panzersperren auf 
Horst's-Höhe und in der Bohlenstraße unbe-
setzt zu halten. 
Am 3. April, im Laufe des Tages, rückten die 
ersten englischen Panzer, von Pr. Oldendorf 
kommend, im Westen der Stadt ein und mach-
ten zunächst an der Osnabrücker Straße halt. 
Ab 4. April untersteht die Stadt der britischen 
Militärbehörde. Im Bereich Levern und Als-
wede hatten zurückziehende SS-Einheiten 
Widerstand geleistet. Es hatte heftige Kämp-
fe mit mehreren Toten gegeben.  
Das Postamt und die Fernmeldedienststelle 
wurden sofort besetzt. In der Ortsvermitt-
lungsstelle wurden die Ruf– und Signalma-
schinen ausgebaut, so dass kein Sprechver-
kehr mehr möglich war. 
Lübbecke war im Krieg weitgehend ver-
schont geblieben. Das nahe Bad Oeynhausen 
wurde Hauptquartier der britischen Besatzer 
und auch in Lübbecke wurden britische Ver-
waltungsinstanzen und militärische Stabs-
stellen eingerichtet. Dazu wurden 251 von 
432 Häusern in Lübbecke als Wohnraum für 
die Alliierten beschlagnahmt und abgerie-
gelt. Dazu wurde fast die ganze Innenstadt 
zu einer exterritorialen Zone, weil alle we-
sentlichen Verwaltungsgebäude der städti-
schen Infrastruktur an die Briten gingen. Das 
Finanzamt an der Kaiserstraße wurde als Sitz 
der britischen Zonenhauptverwaltung. Die-

ses Gebäude blieb auch nach Gründung der 
Bundesrepublik Sitz britischer Militärstäbe, 
zuletzt des Hauptquartiers der 2nd Armoured 
Division, die erst 1983 abzog“.  
 
Chronik des Postamtes: 
Die nachfolgenden Aufzeichnungen sind der 
Chronik des Postamtes Lübbecke entnom-
men. 
„Hier trafen am 23. Juli 1945 die ersten briti-
schen Beamten der P u. T Brunch ein. Die 
Kommission erkundigte sich über die Ver-
hältnisse im Post– und Fernmeldedienst. Be-
amte des ehemaligen Reichspostministeri-
ums, wie Min.-Dir. Dr. Körner, Dr. Heil-
mann und Dr. Döhl, die in Hessisch Lichte-
nau interniert waren, wurden zu den Bera-
tungen hinzugezogen. Zum 01. September 
1945 wurde die Kommission nach Bad Salz-
uflen, dem Sitz der BZRPO verlegt. 
 
01. September 1945  
Am 01. September 1945 wurde im Lübbe-
cker Kreiskrankenhaus eine handvermittelte 
Notfernsprechanlage in Betrieb genommen. 
Sie war für 100 Fernsprechanschlüsse ausge-
legt, von denen zunächst aber nur 50 ange-
schaltet wurden. Jeder einzelne Anschluss 
musste durch die Besatzungsmacht geneh-
migt werden. Zugelassen wurden nur öffent-
liche Einrichtungen, Ärzte, Hebammen, die 
Feuerwehr und ähnliche Personen und Insti-
tutionen. Wegen der Unterbringung der 
Fernsprechzentrale im Kreiskrankenhaus 
hatte es zähe Verhandlungen mit der Kreis-
verwaltung gegeben, durch die die Aufnah-
me des Betriebes verzögert wurde. Erst die 
Anordnung der Militärregierung, sie hatte 
vom Postamt zum Kreiskrankenhaus ein 130 
paariges Kabel verlegen lassen, brachte die 
Kreisverwaltung zum einlenken. Die aufge-
bauten veralteten Fernschränke der Notver-
mittlung erschwerten den Dienstbetrieb, so 
dass es seine Aufgabe als Überweisungsfern-
amt nur unzureichend erfüllen konnte. Ange-
schlossen waren acht Vermittlungsstellen 
ohne Fernamt (u. a. Pr. Oldendorf, Hüllhorst,  
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Gestringen, Levern, Dielingen, 
Rahden, Wehdem). Im Fernsprech-
vermittlungsdienst waren zunächst 
drei Kräfte beschäftigt.      
01 April 1946 
Am 01. April 1946 übergeben die 
britischen Nachrichteneinheiten die 
Betreuung der fernmeldetechni-
schen Einrichtungen wieder an das 
deutsche Personal. Für Lübbecke 
sind die Namen Telegrafenober-

werkmeister Utpadel, Telegrafen-
werkmeister Hermann Geißler und 
Postschaffner-Bau Friedrich Post 
bekannt. 
In Lübbecke ist eine Fernmelde-
rechnungsstelle für britische Fern-
sprechteilnehmer eingerichtet wor-
den. 
Im „Signal– Office“ des CTO 
(Central Telegraph Office), es be-
findet sich in der Kreissparkasse, 
sind 6 Fernschreiberinnen an 
Springschreibern beschäftigt.  
Auf Antrag erhalten die in den bri-
tischen Dienststellen beschäftigten 
Deutschen ein warmes Mittagessen 
aus der Werksküche der Kamm-
garnspinnerei. 
 
30. September 1946 
Am 30. September 1946 wird das 
Notfernsprechamt im Kreiskran-
kenhaus aufgehoben. 
Hier waren zuletzt 8 Kräfte im 
Fernsprechvermittlungsdienst ein-
gesetzt. 
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Mit dem nebenstehendem Ausweis vom 
13. September 1946 bescheinigt die Mi-
litärregierung dass Friedrich Post be-
fugt ist sich auch während der Zeiten 
der Ausgangsperre auf den Straßen 
aufzuhalten, weil er beim „Telegraph 
Construktion Office“ angestellt und 
mit dem Aufbau und der Wartung von 
Telegrafie– und Telefoneinrichtungen 
betraut ist. 
 



 

 

01. Oktober 1946 
Am 01. Oktober 1946 wird in einem von der 
Besatzungsmacht freigegebenen Raum des 
Postamtes an der Osnabrücker Straße ein 
kombiniertes Orts– und Fernamt mit etwa 
200 Ortsteilnehmern in Betrieb genommen. 
Für den Fernsprechvermittlungsdienst wer-
den 16 Kräfte beschäftigt.      
 
01. Januar 1947 
Am 01. Januar 1947 werden in der Fernmel-
derechnungsstelle für britische Fernsprech-
teilnehmer zwei weitere Kräfte benötigt. Es 
sind mittlerweile 400 Anschlüsse vorhanden. 
 
14. Februar 1947  
Mit Verfügung vom 14. Februar 1947 wird 
das Fernmeldeamt (FmA) Bielefeld gebildet. 
 
06. Mai 1947 
Am 06. Mai 1947 sind im Lübbecker  
„Signal–Office“ des CTO (Central Tele-
graph Office) 12 Fernschreiberinnen be-
schäftigt. Im Juni wird im Benehmen mit der 
Militärregierung das Haus Osnabrücker Stra-

ße 23 beschlagnahmt. Es wird als Postwohn-
heim für die Unterbringung auswärtiger 
Kräfte hergerichtet. Anfang Juli wird zusätz-
lich das Haus von Konrad Meyer an der 
Bohlenstraße 56 beschlagnahmt und zur Un-
terbringung weiterer Kräfte der Fernmelde-
dienststelle genutzt. Die Häuser wurden im 
Juni 1952 wieder frei gegeben. Nicht nur in 
Lübbecke, sondern besonders auch in Min-
den, Bad Oeynhausen und Herford war deut-
sches Nachrichtenpersonal, das man in ganz 
Norddeutschland per Zeitungsanzeige ange-
worben hatte, eingesetzt. Viele Flüchtlinge 
fanden hier wieder einen Arbeitsplatz. Da 
nicht nur wegen des Zuzugs von Flüchtlin-
gen, sondern insbesondere durch die von der 
Militärbehörde für ihre Soldaten und Stäbe 
beschlagnahmten Häuser  Wohnungsnot 
herrschte, verweigerten die deutschen Behör-
den diesen Beschäftigten das Zuzugsrecht 
und die Militärverwaltung reagierte mit Be-
schlagnahmungen, um das für ihre Zwecke 
dringend benötigte deutsche Personal we-
nigstens behelfsmäßig unterzubringen. Der 
Bedarf war auch deshalb so groß,  

  85 

Blick in die Telegrafie beim Postamt Lübbecke.  
Links: Aufnahme eines Telegramms, das von einem Teilnehmer oder von einer Poststelle per Telefon 
zugesprochen wird. Die Schreibmaschine hatte eine Tastatur wie die Springschreiber.  
Rechts sieht man das Absenden eines Telegramms. 



 

 

weil Personal der britischen Nachrichten-
truppe, unter ihnen viele Telefonistinnen und 
Fernschreiberinnen, endlich wieder nach 
Hause wollte.  
 
01. Juli 1947 
Am 01. Juli 1947 wird im Telegrammdienst 
eine zusätzliche Kraft eingestellt. Damit sind 
jetzt 5 Frauen mit der Abwicklung des zivi-
len Telegrammdienstes beschäftigt (Foto auf 
der Vorderseite). 
 
07. Juli 1947 
Am 07. Juli 1947 erhält die Fernmelde-
dienststelle einen eigenen Leiter, den Ober-
postinspektor Biskupek. 
 
01. September 1948 
Zum 01. September 1948 wird die Lübbe-
cker Fernmelderechnungsstelle für britische 
Besatzungsangehörige zum Fernmeldeamt 
Münster verlegt. Sie war zuletzt mit 7 Kräf-
ten besetzt. 

Oktober 1948 
Anfang Oktober 1948 wird die Telegrafen-
betriebsstelle in einen von der Besatzungs-
macht freigegebenen Raum des  beschlag-
nahmten Postamtes zurückverlegt. 
 
01. Juli 1949 
Zum 01. Juli 1949 wird die Lübbecker Fern-
meldedienststelle, die bisher noch personell 
dem Postamt unterstellt war abgetrennt und   
damit abschließend dem Fernmeldeamt Bie-
lefeld unterstellt. Insgesamt sind es 93 Kräf-
te, von denen 26 für die Belange der Militär-

regierung im Vermittlungs– und Fern-
schreibdienst eingesetzt sind. Der Ist-
Bestand des Postamtes Lübbecke wird da-
durch auf 77 Kräfte reduziert. Leiter der 
Fernmeldedienststelle ist der Obertelegrafen-
inspektor Biskupek. So weit bekannt sind 
weiterhin der Telegrafenoberwerkmeister 
Utpadel und der Telegrafenwerkmeister Her-
mann Geißler für den technischen Betrieb 
zuständig. Neu werden genannt: Telegrafen-
sekretär Ackermann, Telegrafenwerkführer 
Wilhelm Lückermann und der Telegrafenlei-
tungsaufseher Hölscher“. 
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Oberpostinspektor Biskupek leitete die Fernmel-
dedienststelle Lübbecke vom 07. Juli 1947 bis zum 
18. März 1957. 

Anruf-Einheiten und Beschaltungseinheiten nach dem Stand vom 01. April 1948 im Vergleich zur Zeit 
vor dem 2. Weltkrieg. 
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Telegrafistinnen des britischen Telegraph Office vor dem Gebäude der Kreissparkasse Lübbecke an der 
Osnabrücker Straße. Foto vom Mai 1949. 



 

 

Minden: 
Wie die Stadt Minden, so waren auch die 
beiden Postämter lange vor Luftangriffen 
verschont geblieben. Am 6. Dezember 1944 
jedoch wurde das Postamt  am Großen 
Domhof durch Bombenvolltreffer schwer 
beschädigt. Zum Glück waren keine Men-
schenleben zu beklagen. Die rechte Hälf-
te des Postamts war mit Ausnahme des 
östlichen Treppenhauses, das noch drei 
Jahre lang verstümmelt in den Himmel 
ragte, bis auf die Grundmauern zerstört. 
Im Fernamt wurden vier Schränke völlig  
vernichtet. Da die Klinkenkabel Kurz-
schlüsse verursachten, musste das Fern-
amt vom 6. Dezember bis 9. Dezember, 
9.30 Uhr, gesperrt bleiben. Die wichtigs-
ten Ferngespräche konnten jedoch über das 
intakt gebliebene Behelfsfernamt im Keller 
abgewickelt werden. Was von der techni-
schen Einrichtung des Fernamts und der 
Telegrafie noch brauchbar war, wurde in 

den Kellern des Postamts neu auf-gebaut 
und am 15. Januar 1945 wieder voll in Be-
trieb genommen. Die Wohnung des Amts-
vorstehers und der Briefträgersaal waren 
völlig vernichtet. Der Amtsvorsteher zog 
zum Postamt am Bahnhof, der Zusteller-
saal kam in die Packkammer des Neben-
gebäudes. 
 
Der unbeschädigt gebliebene Westteil des 
Gebäudes wurde durch eine aufgemauerte 
Steinwand wetterfest abgedichtet und wei-
ter benutzt.“ 
 
Anfang 1945 gab es in Minden fast täglich 
Fliegeralarm - allerdings ohne Angriffe. Am 
28. März 1945 rechnete in Minden niemand 
mehr mit Angriffen. Doch am späten Vor-
mittag zerstörten Bomben den Mindener 
Dom und Teile der Innenstadt völlig. Das 
historische Rathaus und Häuser an der 
Scharnstraße und der heute nicht mehr  
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Das Foto zeigt das zerstörte Postamt am Großen Domhof um 1949, vor dem Beginn des Wiederaufbaues 
am 23. Oktober 1950. Rechts im Vordergrund ist ein Teil des zerbombten Domes zu sehen. 



 

 

existierenden Hohnstraße brannten weitge-
hend ab, ebenso weitere Gebäude in der 
Stadt. Beim schwersten Angriff auf Minden 
starben 186 Menschen. 
 
Das Postamt wurde noch einmal von Brand-
bomben getroffen und das Dach des  West-
teils brannte ab. Bei der anschließenden län-
geren Regenperiode drang Wasser in den 
Wählersaal. Es musste mit Besen über die 
Treppe hinausgefegt werden. Die gesamte 
Technik war völlig durchnässt, konnte je-
doch trotz der erhöhten Brandgefahr in Folge 
der vielen Nebenschlüsse in Betrieb gehalten 
werden. 
 
Bereits am 3. April forderten amerikanische 
Truppen aus Bad Oeynhausen gegenüber 
dem Bürgermeister oder dem Kampfkom-
mandanten (?) telefonisch eine Übergabe der 
Stadt. Den amerikanischen Truppen gelang 
es allerdings nicht weiter nach Norden vor-
zustoßen und so gelangte am 4. April das 1. 
kanadische Fallschirmjägerbataillion von 
Westen her in die Stadt und stand um kurz 
vor Mitternacht auf dem Marktplatz, die 
Stadt Minden war besetzt. Kurz vorher, nach 
der Sprengung der Weserbrücke, wurden das 
Fernamt und das Wählamt außer Betrieb ge-
nommen. Bei Kriegsende bestanden in Min-
den 2670 Haupt– und 4079 Nebenanschlüs-
se. 
 
Erste Nachkriegsjahre: 
Unmittelbar nach dem Einzug der Besat-
zungstruppen übernahmen britische Nach-
richtensoldaten die Kontrolle über die fern-
meldetechnischen Einrichtungen. Deutsches 
Personal durfte zunächst nur Aufräumarbei-
ten leisten. Dies änderte sich schon bald und 
das deutsche Personal nahm unter britischer 
Kontrolle; aber zunehmend selbständiger die 
Arbeit wieder auf. 
 
Die nachfolgend wieder gegebenen Auf-
zeichnungen über den Wiederaufbau und die 
Entwicklung des Fernmeldedienstes in Min-
den seit dem April 1945 sind dem im Okto-

ber 1955 erstelltem Bericht des Fernmelde-
amtes Minden entnommen worden. 
 
„April 1945: 
Unmittelbar nach der Einnahme durch briti-
sche Truppen wurde im Raum der Fern-
sprechentstörungsstelle im 1. Stock des Post-
amtes eine Militär-Vermittlung mit briti-
schen Feldklappenschränken eingerichtet. 
 
Juni 1945: 
Wieder Inbetriebnahme eines Teils der Ver-
mittlungsstelle mit den Anrufeinheiten 1000 
bis 1499 für deutsche Teilnehmer. Es konn-
ten nur vierprozentige I.GW bereit gestellt 
werden. Fernverkehr war noch nicht mög-
lich. 
 
Juli 1945: 
Wieder Inbetriebnahme des Notfernamtes im 
Keller für deutsche Teilnehmer. Für etwa 50 
Fernleitungen und über 20 Überweisungslei-
tungen standen nur 3 Meldeleitungen und 5 
Ortsverbindungsleitungen zur Vermittlungs-
stelle zur Verfügung. 
Inbetriebnahme einer britischen Fernvermitt-
lung im Raum unter der Vermittlungsstelle 
mit 27 deutschen Fernschränken F 36 St und 
F 36 St a. 
 
12. Oktober 1945: 
Inbetriebnahme der Anrufeinheiten 1500 bis 
1999 für britische Teilnehmer. 
 
Oktober 1945: 
Beginn des Aufbau von Minden Trunks in 
Zusammenarbeit mit Nachrichteneinheiten 
der Rhein-Armee, der Post und der Firma 
Siemens & Halske. 60 Fernschränke vom 
Standard „Sleeve Control System“ und 14 
deutsche Fernschränke F 36 St a (siehe hier-
zu den besonderen Beitrag). 
 
April 1946: 
Beginn des Aufbaues des britischen 
Selbstwähl–Fernnetzes im Raum Minden, 
Bad Oeynhausen, Bad Salzuflen, Herford, 
Lübbecke, Bünde, Lemgo, Detmold,  
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Bielefeld durch das „Sonderbauvorhaben 
Nordhusen“. 
 
15. August 1946: 
Inbetriebnahme der Anrufeinheiten 2000 bis 
2499 der Vermittlungsstelle für britische 
Teilnehmer. 
 
01. September 1947: 
Die Fernmeldedienststelle Minden wird jetzt 
auch betrieblich und personell vom Postamt 
abgetrennt und dem Fernmeldeamt Bielefeld 
unterstellt. Eine eigene Personalstelle wird 
eingerichtet. Bei der Übernahme waren 546 
Kräfte vorhanden, von denen 292 in 
„Minden Trunks“ arbeiteten. 
Postamtmann Scheunemann übernahm am 
17. September 1947 die Leitung der Fern-
meldedienststelle. 
 
15. Juli 1948: 
Bei der Vermittlung der Rhein-Armee in 
Bad Oeynhausen werden 75 deutsche Ver-
mittlungskräfte eingesetzt. Sie werden perso-
nell der Fernmeldedienststelle Minden unter-
stellt. Leitung und Aufsicht bleiben Aufgabe 
der Besatzungsmacht. 
Das deutsche Personal wird in Wohnheimen 
im Sperrgebiet, die von den Engländern be-
reit gestellt werden, untergebracht. Eine 
Werksküche wird eingerichtet. 
 
17. September 1948: 
Besichtigung der Fernmeldedienststelle, 
auch von „Minden Trunks“ durch den Leiter 
der Abteilung II der Hauptverwaltung für 
das Post– und Fernmeldewesen in Frankfurt, 
Herrn Ministerial-Direktor Kirchner, aus An-
lass des 2. Verbandstag der „Fachabteilung 
Post” in der Gewerkschaft „Öffentliche 
Dienste Transport und Verkehr“ in Minden. 
 
Zur Geschichte des britischen Fernamtes 
„Minden Trunks“ (trunk line = Fernleitung) 
„Minden Trunks“ war das Fernamt über das 
sowohl die britische Rheinarmee als auch die   
britische Militärregierung ihre Ferngesprä-
che abwickelten. Es stützte sich dabei auf 

den Leitungspark des Verstärkeramtes Bark-
hausen und hatte darüber Zugang zum welt-
weiten Fernmeldeverkehr. 
 
Mit dem Aufbau von „Minden Trunks“ in 
Zusammenarbeit mit Nachrichteneinheiten 
der Rhein-Armee, der Post und der Firma 
Siemens & Halske wurde im Oktober 1945 
begonnen. 60 Fernschränke vom Standard 
„Sleeve Control System“ und 14 deutsche 
Fernschränke F 36 St a bildeten den ersten 
Bestand. Es entstand im Gebäude der 
Kreissparkasse Minden, Tonhallenstraße 2. 
 
Die Inbetriebnahme erfolgte am 20. Dezem-
ber 1945. Drei deutsche Kräfte des mittleren 
fernmeldetechnischen Dienstes (Bft-Dienst) 
wurden neben britischen Nachrichtensolda-
ten der Royal Signals zur Betreuung der An-
lage eingesetzt. 
 
Ab dem 16. Dezember 1946 wurden die bri-
tischen Vermittlungskräfte durch deutsche 
Platzkräfte ersetzt. Schon am 17. November 
trafen die ersten Kolleginnen, vorwiegend 
vom Fernmeldeamt Hamburg, unter Leitung 
des Technischen Inspektors Buls in Minden 
ein. Ungefähr 20 Kräfte die englisch spra-
chen, wurden vom Mindener deutschen 
Fernamt zur Verfügung gestellt. 
  
Die zugeordneten Kräfte wurden bis zu ih-
rem Einsatz am 16. Dezember 1946 in der 
Gaststätte „Tonhalle“ für den Betrieb ge-
schult und auch verpflegt. Größte Schwierig-
keiten bildete die Unterbringung wegen des 
Mangels an Wohnraum. Als vorläufige Be-
helfswohnung dienten zwei Räume im Post-
amt 2 am Bahnhof. Einige Wohnungen wur-
den vom Wohnungsamt bereitgestellt. Nach 
der Instandsetzung einzelner Räume im 
zweiten Stockwerk des Postamtes am Gro-
ßen Domhof konnten dort 30 Kräfte unterge-
bracht werden. Später wurden noch weitere 
Bodenräume ausgebaut, so dass ungefähr 40 
Kolleginnen ständig im Wohnheim unterge-
bracht waren. Das vorhandene Personal 
reichte nicht aus. Laufend mussten neue  
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Die Zusammenarbeit zwischen Deutschen 
und Briten vollzog sich jederzeit korrekt, 
sachlich und verständnisvoll. 
 
Nachfolgend die chronologische Auflistung 
der Ereignisse: 
 
17. November 1946: 
Die ersten Kräfte aus Hamburg treffen ein  
  
02. Dezember 1946: 
Der Obertelegrafeninspektor Speer über-
nimmt für die Zeit der Überleitung die Be-
triebsleitung bei „Minden Trunks“. 
 
16. Dezember 1946: 
Beginn des Einsatzes deutscher Kräfte im 
britischen Fernamt. 
 
28. Dezember 1946: 
Einzug in das Gebäude der Kreissparkasse. 
Eintreffen von Personal aus Münster und 
Bremen. 
 
01. Januar 1947: 
Das britische Fernamt wird als Dienststelle 
dem Postamt Minden unter Leitung des  
Obertelegrafeninspektor Speer unterstellt 
(insgesamt 125 Kräfte). 
 
24. Februar 1947: 
Booking im 1. Stock eingeschaltet (System 
FK 16). 
 
04. März 1947: 
Es wurden insgesamt 8712 Gespräche abge-
wickelt. 
 
01. April 1947: 
Die Fernmeldedienststelle Minden und damit 
auch „Minden Trunks“ werden in techni-
scher Hinsicht vom Postamt Minden ge-
trennt und dem neu gebildeten Fernmelde-
amt Bielefeld unterstellt. 
 
April 1947: 
Internationaler Fernsprechverkehr aufge-
nommen mit Belgien, Dänemark, Niederlan-

de, Großbritannien und Irland. 
 
April 1947: 
Internationaler Fernsprechverkehr aufge-
nommen mit Belgien, Dänemark, Niederlan-
de, Großbritannien und Irland. 
 
24. April 1947: 
Der Obertelegrafeninspektor Speer wird zur 
Oberpostdirektion nach Münster zurückbeor-
dert. Sein Nachfolger wird Obertelegrafenin-
spektor Reinicke. 
 
28. April 1974: 
Die Poststelle in Herford (Kiosk) wird für 
den internationalen Telegramm– und Fern-
sprechdienst mit 2 Leitungen angeschlossen. 
Am nächsten Tag folgt die Poststelle Löhne 
(Kiosk) ebenfalls mit 2 Leitungen. 
 
30. April 1947: 
Es werden 4 Leitungen nach London in Be-
trieb genommen. 
 
01. Mai 1947: 
Fernsprechverkehr aufgenommen mit Frank-
reich, Norwegen, Schweden, Schweiz und 
Tschechoslowakei. 
 
05. Mai 1947: 
Fernsprechverkehr aufgenommen mit Irland, 
den Vereinigten Staaten von Amerika, Alas-
ka, Britisch Columbia, Kanada, Kuba, Ha-
wai, Mexiko, Porto Rico, Luxemburg. 
 
09. Juni 1947: 
Eine direkte Leitung nach Zürich in Betrieb 
genommen. 
 
11. Juni 1947: 
2 Leitungen Paris-Minden in Betreib genom-
men. 
  
03. Juli 1947: 
Sommerfest mit Tanz und Vorführungen, ca. 
400 Teilnehmerinnen und Teilnehmer. 
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Kräfte auch aus anderen Oberpostdirektions-
bezirken herangeholt werden. Um den An-
sprüchen der Militärverwaltung zu genügen, 
musste das Personal geschult werden. Zu 
diesem Zweck wurde ein Schulamt einge-
richtet, in dem die Platzkräfte kontinuierlich 
unterrichtet wurden. Im Januar 1947 arbeite-
ten schon 160 Personen in „Minden Trunks“. 
Doch auch sie reichten nicht aus, denn wei-
tere Bereiche wie „Booking“ und 
„Enquiries“ sollten von den Engländern ab-
gegeben und von deutschem Personal über-
nommen werden. 
 
Anmerkung: 
Booking = Buchung-Bestellung-Reser- 
                  vierung. 
Enquire = erkundigen-nachfragen, Auskunft. 
 
Durch persönliche Rücksprache mit den Lei-
tern der Arbeitsämter Minden und Bücke-
burg, den Leitern der Mädchenschulen, An-
zeige in den Mindener Zeitungen, Aushän-
gen von Werbeplakaten im Arbeitsamt und 
in den Schalterräumen des Postamtes, Verfü-
gungen an alle Ämter des Oberpostdirekti-
onsbezirks, dass weibliche Kräfte eingestellt 
werden können, gelang es der Betriebslei-
tung mit viel Mühe, das erforderliche Perso-
nal einzustellen. Zum 15. Mai 1947, nach-
dem genug geschultes Personal vorhanden 
war, konnten ordnungsgemäße Dienstpläne 
an Stelle der vorläufigen aufgestellt werden. 
 
Die Einstellung und Unterbringung des Per-
sonals war nicht die einzige Sorge der Be-
triebsleitung. Es musste auch für die Ver-
pflegung gesorgt werden. Das war bei der 
herrschenden Ernährungslage sehr schwie-
rig. Doch auch dies gelang. Durch Zuschüsse 
der Militärregierung konnten die größten 
Schwierigkeiten überbrückt werden. An-
fangs erfolgte die Verpflegung (nur Mittag-
essen) in der „Tonhalle“. Im April 1947 wur-
de ein eigener Kantinenbetrieb eröffnet, der 
alle Teilnehmer zufrieden gestellt hat. Mit 
der Eröffnung der Kantine waren die größten 
Schwierigkeiten des Aufbaues überwunden. 

Eine Heimleiterin sorgte für die Heimbe-
wohnerinnen, die Sozialfürsorgerin für die 
außerhalb wohnenden Beschäftigten. Ein 
Hausverwalter und ein Hauswart sorgten für 
die Ordnung im Hause, die Beschaffung von 
Lebensmitteln und vielen anderen wichtigen 
Sachen. Die meisten Unterkünfte waren nur 
mangelhaft möbliert, es mussten folglich 
Betten, Decken, Schränke, Tische und Stühle 
beschafft werden, was nach monatelanger 
mühevoller Arbeit endlich gelang. 
 
Im Laufe der Zeit wurden immer mehr 
Dienste durch deutsches Personal übernom-
men, so dass schließlich nach Übernahme 
des „Social Call-Dienstes“ der Gesamte Be-
triebsdienst von deutschem Personal wahrge-
nommen wurde. Anmerkung: 
„Social Call-Dienst“. Jeden Abend zu fest-
gesetzten Stunden setzte ein Run auf die 
Fernsprechzellen in den britischen Kasernen 
ein. Es begann die Zeit des „Social Calls“, 
der verbilligten Telefonate zu den Familien-
angehörigen im Mutterland.  
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30. Juli 1947: 
Direkte Leitung Den Haag-Minden geschal-
tet. 
 
01. August 1947: 
Personalbestand 203 Kräfte. 
 
15. August 1947: 
Um die immer noch herrschende Wohnungs-
not zu beseitigen wurden 7 Wohnhäuser in 
der Wittekindsallee, die bisher von der Mili-
tärregierung genutzt wurden, als Wohnheime 
zur Verfügung gestellt. Hier konnten 47 Po-
stangehörige untergebracht werden. 
 
20. August 1947: 
Enquiries  von den Engländern übernom-
men. 
 
21. August 1947: 
Leitung Amsterdam-Minden in Betrieb ge-
nommen. 
 
Die Fernmeldedienststelle Minden und damit 
auch „Minden Trunks“ werden auch betrieb-
lich und personell dem Fernmeldeamt Biele-
feld unterstellt. 
Die Leitung übernimmt ab dem 17. Septem-
ber 1947 Postamtmann Scheunemann. 
Am 01. September wurden 8840 Gespräche 
abgewickelt. 
 
07. September 1947: 
„Sozial Calls“ von den Engländern übernom-
men. 
 
08. September 1947: 
Sprechstelle „Melitta“ mit einer Kraft des 
britischen Fernamtes besetzt. 
Rotes Kreuz (Kursus mit Abschlussprüfung) 
zweimal wöchentlich, 18 Teilnehmerinnen. 
 
01. Oktober 1947: 
Angeboten werden 
Englische Konversation einmal wöchentlich, 
Schach-Unterricht einmal wöchentlich, 
Kurzschrift-Unterricht einmal wöchentlich, 
Tischtennis. 

14. Oktober 1947: 
Hausmusikabend mit eigenen Kräften im 
großen Saal des Gymnasiums. 
 
17. November 1947: 
Kulturausschuss gebildet. 
 
18. November 1947: 
Tanzvergnügen mit Lotterie, 350 Personen. 
 
28. November 1947: 
Rezitationsabend (Bauermeister). 
 
01. Dezember 1947: 
Personalbestand 243 Kräfte. 
 
02. Dezember 1947: 
Aufklärungsvortrag über Geschlechtskrank-
heiten im Erholungsraum durch Dr. Treu. 
 
17. Dezember 1947: 
Es wurden insgesamt 9900 Gespräche abge-
wickelt. 
 
23. Dezember 1947: 
Weihnachtsfeier im kleinen Kreis bei Maran-
ka mit Vorführungen der Laienspielschar 
„Minden Trunks“. 
 
05. Januar 1948: 
Es wurden insgesamt 10 400 Gespräche ab-
gewickelt. 
 
12. Februar 1948: 
Maskenfest in der Tonhalle, ca. 320 Perso-
nen. 
 
31. März 1948: 
Einjähriges Bestehen der Kantine. 
 
01. April 1948: 
Personalbestand 206 Kräfte. 
 
28. April 1948: 
Militärvermittlung „Mudra-Kaserne“ mit 9 
Kräften des britischen Fernamtes besetzt. 
Anmerkung: 
Die Mudra-Kasernen, von den Engländern 
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in Clifton Barraks umbenannt gab es in Min-
den seit 1938. Dieser Kasernenblock an der 
Ringstraße, früher Römerring, war bereits 
1935 im Zuge der deutschen Kriegsvorberei-

tungen fertig gestellt worden. (Vgl. Minde-
ner Beiträge, Bd. 29, Seite 26). Er trug seit 
1938 den Namen von General Mudra.  
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01. Mai 1948: 
Maifeier im „Grasshof“ in Todtenhausen. 
 
04. Juni 1948: 
Sprechstelle „Melitta“ für Überseegespräche 
aufgelöst. Anmerkung: In den Räumen der 
Melitta-Werke waren zeitweise Dienststellen 
der Royal Navy und der Wirtschaftsverwal-
tung der Bi-Zone untergebracht. 
 
15. Juli 1948: 
Die Militärvermittlung der Rhein Armee in 
Bad Oeynhausen wird mit 75 Kräften von 
„Minden Trunks“ besetzt. Ein Wohnheim 
und eine Werkskantine stehen zur Verfü-
gung. 

24. Juli 1948: 
Obertelegrafeninspektor Reinicke wird ver-
setzt. Nachfolger als Leiter von „Minden 
Trunks“ wird  Obertelegrafeninspektor Ma-
vius. 
 
01. August 1948: 
Personalbestand 221 Kräfte. 
 
19. August 1948: 
Inbetriebnahme von 3 Auskunftstischen 
(Meldetische 48) im Raum Equiries von 

„Minden Trunks“. Abbruch von 14 Fern-
schränken F 36 St.  
 
20. August 1948. 
Tanzabend in der Tonhalle, ca. 210 Perso-
nen. 
 
25. August 1948: 
Es wurden insgesamt 9750 Gespräche abge-
wickelt. 
 
30. August 1948: 
Inbetriebnahme von 9 Meldetischen 48 für 
Booking und „Social Calls“ im Raum der 
Enquiries von „Minden Trunks“. Abbruch 
des FK 16-Meldeamtes im 1. Stock. 
 
10. Oktober 1948: 
Sonderfahrt mit Autobussen nach Bad Salz-
uflen, Detmold, Hermannsdenkmal, Horn, 
Externsteine, Bad Pyrmont. Zurück über Ha-
meln. 105 Teilnehmerinnen und Teilnehmer. 
 
01. November 1948: 
Einführung des internationalen Fernsprech-
dienstes mit mehreren Ländern des Com-
monwealth. Die Gespräche werden über 
London geführt. Es sind: 
Australien, Neuseeland, Ceylon, Indien und 
Pakistan (die wichtigsten Orte), Kenya, Tan-
ganyika (nur Daressalam und Tabora), 
Uganda, Malta, Südafrika und Südwestafri-
ka. 
 
19. November 1948: 
Zweijähriges Bestehen von „Minden 
Trunks“. Tanzvergnügen mit Theaterauffüh-
rung und Tombola im Rifleman Club mit 
350 Personen. 
 
28. November 1948: 
Adventsfeier im Erholungsraum mit Gesang
– und Klaviervorträgen. 
 
01. Dezember 1948: 
Personalbestand 262 Kräfte. Es wurden ins-
gesamt 11 018 Gespräche abgewickelt. 
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Herr Mavius auf einem Foto von 1956. Er war 
damals Abteilungsleiter beim Fernmeldeamt  
Minden. 
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Im beschlagnahmten Hotel Königshof in Bad  
Oeynhausen war von 1945 bis Oktober 1954 das 
britische Hauptquartier untergebracht. 

Bei seiner Inbetriebnahme am 20. Dezember 
1945 verfügte „Minden Trunks“ über 60 
Fernplätze die mit 249 Fernleitungen und 
163 Überweisungsleitungen beschaltet wa-
ren. 
Am 30. September 1950 waren es noch 50 
Fernplätze, von denen aber nur 30 belegt 
waren. Es existierten 12 Melde– und 6 Aus-
kunftsplätze. 128 Fernleitungen und 184  
Überführungsleitungen waren in Betrieb.  
Anmerkung: 
Hier Enden die Aufzeichnungen der Fern-
meldedienststelle Minden über  „Minden 
Trunks“. Das Fernamt wurde im Oktober 
1951 aufgelöst und die technischen Einrich-
tungen im Februar und März 1952 ausge-
baut. Das PBX (Private Branch Exchange) 
wurde nach Bad Salzuflen verlegt.  
Am 01. Oktober 1954 wurde nach fast 
10jähriger Besetzung vom Balkon des Hotels 
Königshof in Bad Oeynhausen, in dem die 
Führung des Hauptquartiers untergebracht 
war, die englische Nationalfahne eingezo-
gen. Das Hauptquartier und damit auch die 

Nachrichtenzentrale wurden nach Mönchen-
Gladbach verlegt. 
 

XXXXXXXXXXXXXXXXX



 

 

Verstärkeramt Barkhausen 

Einführung 

Das erste große Fernkabel für Fernsprechen 

und Telegrafie zwischen Berlin und Köln 

durchquerte Minden und die hiesige Region 

auf der gleichen Trasse wie das in den Jah-

ren 1887/1888 ausgelegte 7-adrige mit Gut-

tapercha isolierte Telegrafenkabel. 

 

Es erhielt die Bezeichnung Fk 2 (Rhein-

landkabel) und wurde auf der 600 km langen 

Strecke ausgelegt mit dem Ziel einer ausrei-

chenden Sprechverständigung (ohne Verstär-

ker). Der erste Abschnitt Berlin bis Hanno-

ver wurde noch vor dem ersten Weltkrieg in 

Betrieb genommen. Wegen des 1. Weltkrie-

ges waren die nötigen Rohstoffe und Fach-

kräfte nicht mehr verfügbar. Gleich nach 

dem Friedensschluss wurde wieder mit der 

Produktion des Kabels begonnen. Im April 

1920 wurde es beginnend in Hannover wei-

ter eingezogen. Im März 1921 war Dort-

mund erreicht und nach Abschluss der Mon-

tagearbeiten konnte die Strecke, die bisher 

nur bis Hannover in Betrieb war, bis dort 

betrieben werden.  

 

Zur Verbesserung der Verständlichkeit im 

Fernsprech-Fernverkehr wurden Pupinspulen 

eingebaut, die Leitungen wurden pupinisiert. 

Dadurch wurde das Telefonieren über Ent-

fernungen von einigen hundert Kilometern 

bei ausreichend guter Verständlichkeit und 

bei wirtschaftlich tragbaren Drahtdurchmes-

sern erstmals möglich. Allerdings musste 

dabei eine Verringerung der Frequenzband-

breite in Kauf genommen werden. Die trotz-

dem vorhandene Reichweitenbegrenzung 

entfiel später erst durch die Erfindung der 

Elektronenröhre.  

 

Um die Fernsprechreichweiten zu erhöhen, 

plante man in den den Jahren 1927/1928 den 

Einsatz von Verstärkern im Zuge des Fk 2 

und ein neues 166-paariges Fernkabel  

(Fk 37) das 1928 auf der gleichen Trasse wie 

das Fk 2 verlegt wurde. Mit der Fertigstel-

lung des Fk 37, noch im Jahre 1928, wurden 

auch in das Fk 2 Verstärker eingebaut 

Seit 1920 waren von der Firma Siemens & 

Halske wichtige Arbeiten bei der Einrich-

tung der für Telefon- Fernverbindungen not-

wendigen Verstärkerämter geleistet worden. 

Dabei war es notwendig die zugehörigen  

Elektronenröhren, die als Weitverkehrsröh-

ren (oder als „Poströhren“) bezeichnet wur-

den, mit der erforderlichen Qualität zu ent-

wickeln.  

 

Zwei Verstärkerämter auf dieser wichtigen 

und vor allem aus strategischen Gründen be-

deutsamen Kabeltrasse zwischen Berlin und 

der Westgrenze wurden in Minden und in 

Wiedenbrück eingerichtet. Zusätzlich zu die-

sen besonders wichtigen Kabeln wurden in 

beide Verstärkerstellen noch weitere Fernka-

bel eingeführt und so wurden Minden und 

Gütersloh zu wichtigen Fernkabel-Knoten-

punkten. 
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Querschnitt Fk 2 Strecke Hannover-Dortmund 

mit 71 Doppeladern.. 

Um den Telegrafenverkehr zu sichern und um 

Telegrafierversuche im Kernkabel machen zu 

können wurden 7 DA Cu 1,5 mm ohne Vierer-

verseilung im Kernkabel zusammengefasst. Der  

Bleimantel des Kerns wurde mit Papierband um-

wickelt. Darüber als nächste Lage 10 nicht zu 

Viererseilen verseilte DA 2 mm Cu. Die nächste 

Lage bilden 12 Viererseile 2 mm Cu und in der 

nächsten (äußeren) Lage folgen 15 Viererseile mit 

3mm Durchmesser. 



 

 

Um 1938 entstanden im Zusammenhang mit 
den Kriegsvorbereitungen, zum Schutz der 
an dieser strategisch wichtigen Trasse gele-
genen technischen Einrichtungen, unterirdi-
sche Verstärkerämter. Sie wurden außerhalb 
der Städte angelegt, bei Wiedenbrück im 
Örtchen St. Vit (heute Eusterbrockstraße 44, 

33378 Rheda-Wiedenbrück) und bei Minden 
in Barkhausen, an der Edelweißstraße. Die 
unterirdischen Räume bekamen zur Tarnung 
ein nachempfundenes westfälisches Bauern-
haus aufgesetzt. 
Siehe hierzu die Verfügung des Reichspostministers 

vom 29. Mai 1937 auf den nächsten Seiten. 
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„Bauernhaus“ als Tarnung über dem unterirdischen Verstärkeramt Barkhausen an der Edelweißstraße. 

Die obere Aufnahme entstand etwa 1947/1948. 
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Mit dieser Verfügung des Reichspostministers vom 29. Mai 1937 wurde der Bau von Verstärkerämtern - 

wie Barkhausen -  in „unterirdischen Räumen angeordnet. 
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Nach 1945 
Über die technischen Einrichtungen des 
Verstärkeramtes und das dort beschäftigte 
Personal ist von seiner Einrichtung bis zum 
Ende des 2. Weltkrieges nichts bekannt. Das 
sich keine Informationen in den postge-
schichtlichen Aufzeichnungen der Mindener 
Fernmeldedienststelle befinden erklärt sich 
sicher damit, das alles was mit dem Verstär-
keramt zusammenhing der Geheimhaltung 
unterlag. 
 
Am 4. April 1945 drang das 1. kanadische 
Fallschirmjägerbataillion von Westen her in 
die Stadt und stand kurz vor Mitternacht auf 
dem Marktplatz, die Stadt Minden war be-
setzt. Am nächsten Tag wurden alle Fern-
meldetechnischen Einrichtungen besetzt. Ei-
nes der Ziele war das Verstärkeramt in Bark-
hausen.  
 
Wie weiter vorne geschildert waren die  
Zentren des Fernmeldeverkehrs im ZECO-
Gebiet in erster Linie ein großes Fernamt 

(„Minden Trunks“) und ein Telegrafenamt 
(„CTO-Herford“). Der Netzknoten für die 
zahlreichen trägerfrequent genutzten Fernlei-
tungen befand sich in der militärisch streng 
abgesicherten Verstärkerstelle Minden-
Barkhausen der ehemaligen Deutschen 
Reichspost.  
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„Bauernhaus“ als Tarnung über dem unterirdischen Verstärkeramt Barkhausen an der Edelweißstraße. 



 

 

Lisa Suhre, geb. Arensmeier, erinnert sich: 
„Ich bin in Barkhausen am 19. Januar 1928 
geboren. Ging dort zur Volksschule wurde 
dann 1942 auserwählt zur Lehrerbildungsan-
stalt zu gehen, man konnte diese Schule be-
suchen, ohne das der Vater Schulgeld bezah-
len musste. Mädchen kamen ja normalerwei-
se nicht zur höheren Schule, nur die Jungen, 
mein Bruder ging zur höheren 
Schule, ich nicht. Bis Kriegs-
ende wurde ich dort ausgebil-
det. Ich hatte die Ausbildung 
nicht abgeschlossen und ich 
suchte eine Gelegenheit Geld 
zu verdienen. In der Zeitung 
stand im Januar 1946 eine 
Anzeige, dass für das engli-
sche Fernamt deutsche Frau-
en mit Sprachkenntnissen ge-
sucht wurden, Mindestalter 
18 Jahre. Zu meiner eigenen 
Überraschung wurde ich als 
eine von 20 aus einem Kreis 
von etwa 200 Bewerberinnen 
ausgewählt, die zum Teil so-
gar aus dem Ruhrgebiet ka-
men. Unsere Industrie war ja 
zerstört und man musste zu-
sehen wo man etwas Geld 
verdienen konnte. Ein engli-
scher  Major testete uns an 
Hand von Redewendungen 
die im Fernamt benutzt wur-
den. Er suchte sich die Be-
werberinnen mit der besten 
Aussprache heraus.  
 
Der Grund für die Einstellung 
deutscher Frauen lag an der 
angespannten Lage zu den 
Russen. Die Engländer be-
fürchteten einen Angriff und 
wollten ihre Nachrichtenhel-
ferinnen nach Hause schi-
cken. Nach kurzer Zeit ent-
spannte sich die Lage, die 
Engländerinnen blieben hier 
und wir wurden nach Hause 

geschickt.  
Ich bekam schon nach einer Woche von 
Herrn Möhle, dem deutschen Personalchef 
der Fernmeldedienststelle Minden, eine Ein-
ladung und er bot mir an in den Verstärker-
dienst zu gehen. Er zerstreute meine Beden-
ken wegen der Technik. Ich musste mich im 
Verstärkeramt Barkhausen vorstellen.  
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Lisa Suhre Sonntags beim Bereitschaftsdienst. 

„In den Betriebsräume im Bunker waren schlechte Luftverhältnisse 

und es gab nur künstliches Licht. An einem schönen Sommertag habe 

ich mir eine Leitung mit einem Feldtelefon ins Grüne gelegt. Das war 

zwar verboten, war aber gut für die Gesundheit. Das Foto hat ein 

Nachrichtensoldat gemacht.“ 
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Der Leiter des Amtes, Oberwerkmeister 
Dühring, zeigte mir das Verstärkeramt und  
meinte auf meine besorgten Fragen, dass ich 
schon alles lernen würde. Während der ers-
ten etwa 10 Wochen musste ich mitarbeiten 
und wurde dabei ausgebildet. Nachmittags 
wurde ich unterrichtet.  
 
Zuerst wurde ich bei einem Engländer,  
Charlie Brown, so hieß der wirklich, am 
Messplatz eingesetzt und musste dolmet-
schen. Zuerst war es schwierig, aber ich 
lernte schnell das notwendige Vokabular, 
dass beim Einmessen der Leitungen mit an-
deren Ämtern gebraucht wurde.  
 
Zunächst durften wir mit den englischen 
Nachrichtensoldaten nur dienstlich sprechen. 
Aber nach einiger Zeit wurde das Verbot 
aufgehoben.  
Der englische Chef der Nachrichtentruppe, 
ein Major, war ein übler Deutschenhasser 
und machte uns das Leben manchmal 
schwer. Das Verhältnis zu den Nachrichten-
soldaten war gut.  
 
Später habe ich in der Störungsannahme ge-
arbeitet, auch als Aufsicht; aber das bedeute-
te nur zusätzliche Arbeit. Es gab sehr viele 
Störungen. Die „Zusammenarbeit“ der von 
den Engländern mitgebrachten Geräten und 
unseren deutschen machte oft Probleme. 
 
Barkhausen hatte einen großen Leitungspark 
mit 700 Fernleitungen, weil sich das Haupt-
quartier der britischen Rheinarmee in 
Bad Oeynhausen befand. Im Gebäude der 
Sparkasse in Minden, in der Tonhallenstras-
se 2 arbeitete das englische Fernamt 
"Minden- Trunks", das auf die Barkhauser 
Leitungen angewiesen war. Es hat dort vom 
Dezember 1945 bis November 1951 bestan-
den.  
 
Zum Zeitpunkt der Währungsreform kam ein 
Junger Inspektorenanwärter zur Ausbildung 
nach Barkhausen, er hieß Hans Suhre . Er 
kam mit der Bahn und mein Weg zur Arbeit 

führte dort auch entlang und so lernten wir 
uns näher kennen und lieben und wurden 
später ein Paar. Damals war es üblich nach 
der Heirat (1951) auszuscheiden, den Haus-
halt zu führen und die Kinder zu erziehen.  
 
Anmerkung: 

Hans Suhre war zuletzt Abteilungsleiter 

beim Fernmeldeamt 1 Bielefeld. Sein Vater 

Wilhelm Suhre war während der Erbauung 

des Verstärkeramtes Barkhausen Verbin-

dungsmann zwischen der Bauleitung und 

dem damaligen Telegrafenbauamt Bielefeld, 

dem das Verstärkeramt angegliedert wurde. 

Hans Suhre hat nach seiner Ausbildung 

noch einmal, von 1953 bis zum November 

1954, im Verstärkeramt gearbeitet. 

  

 

   

Wilhelm Suhre: Foto von 1955. 

Hans Suhre. 



 

 

Ende 1946 kam der Inspektor Herbert Bö-
senberg als neuer Leiter des Verstärkeramtes 
zu uns. Er war während des Krieges bei der 
„Deutschen Post Holland“ dienstverplichtet 
gewesen. Unser alter Chef, Oberwerkmeister 
Dühring bewohnte die Dienstwohnung in der 
Verstärkerstelle. Um diese Wohnung mit 

seiner zweiten Frau, einer Wienerin, die er 
während des Krieges in Holland geheiratet 
hatte, beziehen zu können, hat er Herrn Düh-
ring ihn auf unfaire Art,  aus der Dienststelle 
gemoppt, würde man heute sagen !“     
 
Erzählt im Juli 2006 
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Frau Kambartel in den Bunkerräumen des Verstärkeramtes.  

Foto von 1946 aus dem Archiv von Torsten Mundhenke, Minden. 
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In den Bunkerräumen des Verstärkeramtes.  

Foto von 1946 aus dem Archiv von Torsten Mundhenke, Minden. 

Im Kabeleinführungsraum des Verstärkeramtes. Lisa Arensmeier (rechts) mit Kolleginnen und einem 

englischen Nachrichtensoldaten. Im Hintergrund Fernkabel und Aufteilungsmuffen. 
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Vor einer Baracke auf dem Gelände des Verstärkeramtes.  

Von links: Englische Nachrichtensoldaten, eine Frau aus der Nachbarschaft, die für die Engländer koch-

te und putzte, Lisa Arensmeier und Christa Freudenberg.  
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Von links: Gertrude Schilling, Christa Diekmann, Frau Laaser, Lisa Ahrensmeier. 

Oben: Walter Kozian, Herbert Schwarzer, Herr Freistätt, Frau Zimbel, Hermann Recker, Herr Froh-

ning. Unten: Milli Nierste, Gerd Czapla, Luise Winter. 
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Nachrichtensoldaten mit Kindern aus der Nachbarschaft. 

Das Verstärkeramt Barkhausen war für die 
britische Besatzungsmacht nach 1945 von 
zentraler Bedeutung. Ihre großen Fernämter 
Minden Trunks, Bad Oeynhausen Trunks 
und  das Central Telegraph Office (CTO) in 
Herford stützten ihre Leitungen auf das 

Verstärkeramt Barkhausen. In Minden 
Trunks z.B. wurden 1948 in den Spitzenzei-
ten von über 260 Kräften, beschäftigt im 
Tourendienst rund um die Uhr, über 10 400 
Gespräche vermittelt. 
 



 

 

Wieder Aufnahme Internationaler Fern-
sprechverkehr: 
Schon im April 1947 wurde von Minden 
Trunks der internationale Fernsprechverkehr 
wieder aufgenommen. Deutsche Teilnehmer 
hatten zunächst noch keinen Zugang. 
 
Aufnahme ab/mit 
01. April 1947: 
Belgien, Dänemark, Niederlande, Großbri-

tannien, Nordir-
land, 
30. April 1947: 
4 direkte Leitun-
gen nach London, 
01. Mai 1947: 
Frankreich, Nor-
wegen, Schwe-
den, Schweiz, 
Tschechoslowa-
kei, 
05. Mai 1947: 
Irland, Vereinigte 
Staaten von Ame-
rika, Alaska, Bri-
tisch Columbia, 
Kanada, Kuba, 
Hawai, Mexiko, 
Porto Rico, Lu-
xemburg, 
09. Juni 1947: 
1 direkte Leitung 
nach Zürich, 
11. Juni 1947: 
2 direkte Leitun-
gen Paris-Minden, 
30. Juni 1947: 
1 direkte Leitung 
Den Haag-
Minden, 
21. August 1947: 
1 Leitung Amster-
dam-Minden, 
01. November 
1948: 
Gespräche via 
London mit Aust-
ralien, Neusee-

land, Ceylon, Indien und Pakistan (die wich-
tigsten Orte), Kenya (alle wichtigen Orte), 
Tanganyika (nur Daresalam und Tabora), 
Uganda, Malta, Südafrika, Südwestafrika. 
 
So weit die Aufzeichnungen der Fernmelde-
dienststelle Minden für die Jahre 1947 und 
1948. 
  
  

 107 

Vor dem Fachwerkbau des Verstärkeramtes. 

Von links: Christa Diekmann, Robert Jungmann, Trude ??, die spätere Frau Jä-

ger. 



 

 

Herbert Bösenberg 
Herbert Bösenberg übernahm Ende 1946 die 
Leitung des Verstärkeramtes, das bisher von 
Herrn Dühring geleitet worden war. Bösen-
berg war während des Krieges bei der 
„Deutschen Dienstpost Niederlande 
(DDPN)“ dienstverpflichtet gewesen und 
befand sich am Ende des Krieges in einem 
Internierungslager. 
 
Wie und auf welchem Wege Herbert Bösen-
berg aus dem Internierungslager nach Min-
den gekommen ist, ist nicht bekannt.  
Ende 1946 übernahm er die Leitung des 
Verstärkeramtes Barkhausen, die er bis zu 
seinem Weggang inne hatte. Sein Wechsel 
zum Fernmeldetechnischen Zentralamt fiel 
mit der Auflösung des Fernmeldeamtes Min-
den und der gleichzeitigen Verlagerung der 
Aufgaben des Verstärkeramtes in die Träger-
frequenzverstärkerstelle (TFVrSt) Minden, 
deren Aufbau am 01. September 1957 be-

gann, zusammen. 
 
Er war in mancherlei Hinsicht ein bemer-
kenswerter Mann über den einige ihn kenn-
zeichnende Geschichten erhalten sind. 
Er war leidenschaftlicher Fotograf und seit 
1954 sogar Präsident des „Deutschen Ver-
bandes für Fotografie e. V.. 
In der Chronik des Verbandes wird er ge-
würdigt.  
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Auszug aus der Chronik des VDAV. 



 

 

Dipl.-Ing. Eberhard Schulze, er arbeitet von 
November 1954 bis Ende 1957 im Verstär-
keramt, erinnert sich: 
„Der Technische Telegrafenoberinspektor 
(TOTI) Herbert Bösenberg war Chef des 
Verstärkeramtes und gleichzeitig Vorsitzen-
der des Verbandes deutscher Amateurfoto-
grafenvereine. Eines Morgens kam er in den 
Bunker und machte folgende Ansage: "Ich 
fahre mit meiner Frau zur Photokina nach 
Köln. Herr W. bitte sagen Sie Ihrer Frau, 
meine Kinder kommen heute zum Mittages-
sen und gehen Sie meiner Frau beim Tep-
pichklopfen zur Hand. Herr S. bitte waschen 
sie schnell meinen Wagen und Frau N., sie 
bearbeiten meine Photokorrespondenz. Frau 
P. bitte füttern Sie die Amtskatze und sagen 
Sie dem Spätdienst er soll meine Kinder ins 
Bett bringen." 
 
So zog er von dannen und die Amtsleitung in 
Minden, die von dem Ausflug nichts wusste 
staunte einige Zeit später nicht schlecht, als 
sie den "gelben Fridolin" (die Zeitung für 
das Post- und Fernmeldewesen (ZPF)) auf- 

schlug. Da stand ein großer Artikel mit Bild: 
Der Bundespräsident Heuss eröffnet mit 
Herrn Bösenberg die Photokina.  
Zum seinem Glück stand in der Zeitschrift 
nicht, dass er von Köln aus auf Einladung 
einer großen Fotoapparatefirma noch einen 
„Abstecher“ nach Mailand gemacht hatte, 
bevor er mit seiner Frau ins heimatliche 
Barkhausen zurückkehrte.“ 
 
Über die Bösenbergschen  
„Herrschaftszeiten“ in Barkhausen berichtet 
auch Helmut Lübking, der später selber eini-
ge Jahre im Verstärkeramt gearbeitet hat: 
„Mein Vater hatte ein Fuhrgeschäft  und ent-
sorgte den Müll des Verstärkeramtes. Etwa 
1952, ich war noch nicht bei der Post und ich 
wollte den Müll holen. Bösenberg, der im 
Verstärkeramt wohnte, hatte ein Schwein 
geschlachtet. Es hing wie damals üblich zum 
Auskühlen draußen auf der Leiter. Ich er-
fuhr, dass das Schwein Bösenberg gehöre 
und schlug vor, es umzusetzen, da es sonst 
beim Aufladen des Mülls zustauben würde. 
Herr Bösenberg kam hinzu und sagte das 
Schwein bliebe da hängen, dahin käme kein 
Staub. Ich habe den Müll eingeladen und als 
ich wegfuhr, da war das Schwein ein 
Schwein. Aus diesem Grunde war Herr Bö-
senberg mir immer etwas böse, obwohl ich 
das Einstauben verhindern wollte.  
 
Frau Wulke, eine Reinemachefrau im 
Verstärkeramt, hatte gerade den Flur ge-
wischt. Herr Bösenberg kam aus dem Garten 
und ging, ohne die Schuhe abgeputzt zu ha-
ben, über den Flur. Sie ist schimpfend hinter 
ihm hergelaufen und wollte ihm den Wisch-
lappen um die Ohren hauen. Ob sie es getan 
hat, das weiß ich nicht mehr. 
 
Herr Bösenberg war ein großer Freund der 
Fotografie. Er wollte gerne eine Aufnahme 
von einer Maus haben, in dem Moment, wo 
der Bügel der Mausefalle zuschlägt. Ein Kol-
lege wurde lange damit beschäftigt, eine  
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entsprechende Vorrichtung zu bauen. So 
weit ich mich erinnere hat die Sache nie 
funktioniert.“  
 
Wie aus Reiseberichten hervorgeht, die in 
der Mindener „Freien Presse“ vom 19 bis 
zum 22. Dezember 1951 erschienen sind 
„weilte Herr Bösenberg mehrere Wochen in 
diesem Land“ (gemeint ist Schweden). Mög-
licherweise unternahm er diese Reise in sei-
ner Eigenschaft als Präsident des VDAV, 

gesponsert von der Fotoindustrie, denn es ist 
kaum Vorstellbar, dass sie sich vom damals 
wirklich schmalen Gehalt bezahlen lies. 
 
Nicht nur durch Reiseberichte, sondern auch 
durch andere Zeitungsartikel und mehrere 
Veröffentlichungen in Fach-Publikationen 
der Deutschen Bundespost machte er auf 
sich aufmerksam. 
 
 



 

 

Die deutsche „Besatzung“ 
Als Bösenberg Barkhausen übernahm be-
stimmten noch die Engländer das Gesche-
hen. Nach und nach wurde das englische 
Nachrichtenpersonal jedoch durch deutsche 
Fernmeldetechniker ersetzt. Die Technik und 
die Leitungen des Verstärkerämtes unter-
standen aber noch einige Jahre der „Befehls-
gewalt“ der britischen Besatzungsmacht. 
 
Kurt Heinrich kam 1947 vom CTO (Central 
Telegraph Office) Herford der CCG (Control 
Commission of Germany) nach Barkhausen. 
Die CCG war die Aufsichtsbehörde für die 
Verwaltung der britischen Besatzungszone. 
Er hat viele Jahre später aus seiner Erinne-
rung die Namen der in Barkhausen beschäf-
tigten aufgeschrieben. Zeitraum 1947-1950: 
Herbert Bösenberg (Inspektor), 
Fritz Pauli, 
Herr Hupe, 
Gert Czapla,  
Walter Kozian, 
Herbert Schwarzer, 
Karl Säger, 
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Nachrichtensoldaten der britischen Rheinarmee in Barkhausen. 

Wilhelm Wöhler (links) und Fritz Pauli. Foto von 

1957. Sie waren damals technische Aufsichten. 



 

 

Herr Nottmeier, 
Herr Schmidt, 
Friedrich Franzmeyer, 

Heinz Krückemeier, 
Herr Waltemathe, 
Luise Winter,  
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Herbert Wüllner in der Wechselstrom-Messstelle am Messgestell 35. Foto etwa 1957. 



 

 

Formella Ortmann-von-Genies, 
? Eisenblätter 
Gertrud Schmaglowski, 
Fräulein Böhnke, 
Giesela Buschmann, 
Ulla Zabel, 
Fräulein Kelle, 
? Krull, 
Werner Wieneck, 
Robert Jungmann, 
Walter Dallmeier, 
Herr Butzchen, 
Herr Welm, 
Herbert Wüllner, 
Karl-Heinz Pie-
penbrink, 
Heinrich Säger, 
Willi Fricke, 
Herr Frohning, 
Herr Nagel, 
Herr Rosemeier, 
Herr Wehmeier, 
Fräulein Zimbehl, 
Fräulein Dickmann, 
Hilde Petschner, 
Giesela Fischer, 
Ruth Wohlfahrt, 
Fräulein Kambartel, 
Herr Klocke,  
Fräulein Hüppner, 
Herbert Sarfert und Frau Sarfert 
Kurt Heinrich 
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Werner Wieneck. Foto von 1955, aufgenommen 

auf dem Fernmeldeturm auf dem Jakobsberg. 

Karl-Heinz  

Piepenbrink. 

Foto von 1941. 

Friedrich Franzmeier auf einem Foto 

vom Januar 1977. 

 

Hat berichtet, dass sie beim Einmarsch 

der Engländer 1945 die Verstärkerein-

richtungen unzerstört „ordnungsgemäß 

übergeben“ haben. 

 



 

 

Eberhard Schulze erinnert sich: 
„Nach der Laubahnprüfung (Juni 1954) wur-
de ich beim Fernmeldebauamt in Bielefeld 
als Sachbearbeiter in der Baustelle unterir-
disch (Bu) eingesetzt. Adolf Stührenberg 

war mein Chef und im gleichen Zimmer saß 
Willi Kampe. Adolf Stührenberg und Willi 
Kampe wollten Bezirksbauführer werden 
und ich wollte nach Minden. Zwei entspre-
chende Versetzungsgesuche wurden abge-
lehnt und auch der Betriebsratsvorsitzende 
Hermann Schlötel sprach sich gegen meine 
Versetzung aus.  
 
Vom Juni bis November 1954 habe ich in 
der Starkstromstelle gearbeitet. Eines Tages 
rief mich Hans Suhre an und sagte er habe 
einen Weg gefunden, über den ich nach Min-
den kommen könne. Es würde ein Ring-
tausch organisiert. Hermann Hahne wolle 
Amtmann werden und ginge von Minden zur 
Oberpostdirektion nach Münster, der würde 
alles regeln. Hans Suhre saß im Verstärke-
ramt in Barkhausen und wollte in die Tech-
nische Stelle des Fernmeldeamtes in Minden 
(das Fernmeldeamt Minden war 1953 gebil-
det worden) und benötigte einen Nachfolger. 
Mein Abteilungsleiter, der stets kurz ange-
bundene Herr Lotz, bestellte mich eines Ta-
ges in sein Büro und teilte mir ziemlich är-
gerlich mit, dass ich nach Minden versetzt 
würde. So kam ich im November 1954 nach 
Minden, in die Verstärkerstelle Barkhausen, 
in der ich schon zweimal während meiner 

Ausbildung für den gehobenen Fernmelde-
dienst gewesen war. 
 
An die Zeit in Barkhausen (1954 bis 1957) 
erinnere ich mich gerne. Wir hatten Leitun- 
gen in alle Himmelsrichtungen. Nach Bel- 
gien, nach Frankreich, nach Dänemark und 
nach England. Sie alle mussten immer wie- 
der eingemessen werden. Auch die Leitun- 
gen nach Berlin. Der Kollege in dem Ort, der 
alphabetisch vorne stand, hatte beim Ein-
messen das Kommando, der gab vor was ge-
tan werden sollte. Bei Berlin-London gab 
Berlin den Ton an. Ich erinnere mich, dass 
der Berliner Kollege die Londoner immer 
zum Singen aufforderte und diese mit dem 
schönsten englischen Akzent mit: "Mein Va-
ter war ein Wandersmann ........, reagierten. 
 
Solche Einmessungen waren zeitaufwendig. 
Die Franzosen sprachen grundsätzlich kein 
Englisch und es musste ein "Interpreter" ein- 
geschaltet werden. Die Holländer sprachen 
weder französisch noch englisch und auch 
hier musste ein Dolmetscher eingesetzt wer- 
den. Es dauerte oft Stunden, bis alle benötig- 
ten Stellen wussten, was zu machen war. 
Trotzdem war es eine interessante Tätigkeit. 
 
Barkhausen hatte den großen Leitungspark 
mit 700 Fernleitungen, weil sich das 
Hauptquartier der britischen Rheinarmee in 
Bad Oeynhausen befand. Im Gebäude der 
Sparkasse in Minden, in der Tonhallen- 
strasse 2 arbeitete das englische Fernamt 
"Minden- Trunks", das auf die Barkhauser 
Leitungen angewiesen war. Es hat dort vom 
Dezember 1945 bis November 1951 be- 
standen.  
Als der Leitungspark in Barkhausen immer 
mehr abnahm, weil die Leitungen zu den 
Hauptvermittlungsstellen (HVStn) gelegt 
wurden, habe ich die Verstärkerstelle in 
Minden aufgebaut, die im Vergleich zu 
Barkhausen eine viel modernere Technik 
erhielt.“ 
Die nachfolgenden Fotos wurden von Eber-
hard Schulze zur Verfügung gestellt. 
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Eberhard Schulze ist in 

Minden am 01. Novem-

ber 1947 als Lehrprak-

tikant  in den Dienst 

der Deutschen Bundes-

post getreten und hat 

anschließend in Lage 

Elektrotechnik stu-

diert. Er wurde am 18. 

Dezember 1991 als 

Technischer Fernmel-

deoberamtsrat in den 

Ruhestand verabschie-

det. 



 

 

Barkhauser Technik von 1948 bis 1957 
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Nostalgische Verstärkereinrichtung von 1922 aus den Anfängen der Verstärkertechnik. 

Röhren a la cart 

1  2  6  7  8  4  3  5 

1 und 2: Deutsche Röhren (Pentoden) EF 41,  

              PL 83 

3, 4 und 5: Amerikanische Röhren (Pento- 

                  den) 6V6, VT 164  

6: Deutsche Wehrmachtsröhre P 4000 aus 

Panzern 

7: Amerikanische Röhre, RCA, VT 139 

8: Deutsche Gleichrichterröhre  
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Nach dem Krieg noch in Betrieb, Mehrfach-Einzelkanal-Einrichtung (MEK8). 

Nach dem Ende des 2. Weltkrieges waren in 

der Verstärkerstelle Barkhausen auch noch 

MEK-8 (Mehrfach-Einzelkanal-Einrich-

tungen mit 8 Sprechkanälen) Systeme in Be-

trieb. Diese waren eigentlich für die deut-

sche Wehrmacht und dem Betrieb auf Frei-

leitungen gebaut worden. Die MEK-8 hatten 

eine automatische Pegelregelung, um die 

Klimaschwankungen der Freileitungen aus-

zugleichen. Bei Kabelbetrieb blieb diese Re-

gelung meist außer Betrieb, dennoch blieb 

das System ziemlich instabil. 
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Zweiband-Einrichtung von 1947. 



 

 

Zweiband-System von 1947 (siehe Vorder-

seite) 

1947 kam ein modifiziertes Zweiband-

System heraus. Die frühen Verstärkerstellen 

hatten oft eine externe Stromversorgung. Die 

Gleichspannungen für Röhrenheizung, Git-

tervorspannung und Anodenspannung wur-

den getrennt erzeugt, mit Kohledruckreglern 

stabilisiert und den Gestellen zugeführt. Die 

Röhrenheizungen und andere Abwärme 

führten in den unterirdischen Verstärkerstel-

len oft zu einem Saunaklima, das die Entlüf-

tungseinrichtungen nicht verbessern konn-

ten. 
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Zwei-Band-Verstärker 35. 

Zwei-Band-Verstärker 35 

Um 1935 wurde das Zweiband-System 35 

entwickelt. Es war nach dem 2. Weltkrieg in 

der Verstärkerstelle Barkhausen noch voll in 

Betrieb. Es war ein stabiles Trägerfrequenz-

System mit einer Trägerfrequenz von 6 kHz,  

von diesem Kanal wurde nur das untere 

amplitudenmodelierte Seitenband übertra-

gen , d. h. die Sprache „stand Kopf“, sie war 

unverständlich, also verschlüsselt. 
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Zwei-Band Verstärker 35 nah. 
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Zwei-Band Verstärker 35, Endsätze 
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Z 12 K (12-Kanal TF für Kabel). 
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TF-Verstärkerstelle. Z 12 K und Z 12 N. 



 

 

Nach 1945 brachten die Briten ihre tragbaren 
TV-Geräte nach Barkhausen mit, die ACT-
Geräte (Apparatus-Carrier-Telefon) für 4 
oder 8 Sprechkanäle. Diese so genannten 
tropenfesten Geräte waren nicht sehr be-
triebssicher. Oft entzündeten sich wegen der 
Hitze die gewachsten Kabel einzelner Bau-
gruppen und der Einschub brannte ab. 
 
Anfang 1950 wurden die ersten Mehrkanal-
Trägerfrequenz-Systeme von der Firma Sie-
mens gebaut. Aus der Z12K ( 12 Kanal-
Trägerfrequenz-System für Zweidrahtbetrieb 
auf Kabeln 
wurde bald 
die Z12N 
für den 
Nahver-
kehr (siehe 
die Vor-
derseiten). 
 
Ergänzt 
wurden 
diese Sys-
teme durch 
6-Kanal 
Trägerfre-
quenz-Einrichtungen wie Z6NT und Z6NC 
(mit eingebautem Compander). Sie waren 
die Verbindung zu kleineren Fernsprechver-
mittlungsstellen. 
 
Neben den Trägerfrequenz-Geräten sollen 
auch die in Barkhausen vorhandenen röhren-
bestückten niederfrequenten Zwischen– und 
Endverstärker erwähnt werden. 
Auch die universellen Allesverstärker I und 
II, die als Z/VDr-Zwischen– und Endverstär-
ker einsetzbar waren, sowie die Rundfunk-
Einrichtungen und die Wechselstrom-Tele-
grafie-Einrichtungen WT34, die Kurt Hein-
rich betreute. 
 
Der sprunghaft ansteigende Telefonverkehr 
zwang die Technik bald Trägerfrequenz-
Systeme mit größeren Kapazitäten zu entwi-
ckeln. So entstanden nacheinander Vierdraht

-Trägerfrequens-Systeme für 60, 120, 960 
und 1260 Kanälen. Nun wurden auch ver-
mehrt Koaxialkabel ausgelegt. 
 
Die ersten Koaxialkabel waren anlässlich der 
Berliner Olympiade 1936 von Berlin u. a. 
nach Nürnberg verlegt worden. Sie konnten 
das erste deutsche Fernsehbild mit 441 Zei-
len übertragen. Für diese Koaxialkabel wur-
den auch die Trägerfrequenz-Breitband-
Systeme für 300 Kanäle (B300) entwickelt. 
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Die Bilder zeigen ein Breitband Fernkabel 

Bauform: 52d, Jahr: 1936 

Hersteller: Siemens Halske AG, Berlin  

Das Kabel besteht aus 50 symmetrischen Doppel-

adern und 2 Koaxial Leitungen. 

Dieses Kabel ermöglichte zum ersten Mal einen 

Gegenrichtungsbetrieb. 



 

 

Kurzer Blick in die weitere Entwicklung 
Am 25. Dezember 1952 nahm das Fernsehen 
in der Bundesrepublik seinen regulären Sen-
debetrieb auf. Hierfür war eine Funkstrecke 
Hamburg-Köln über die neu errichteten 
Fernmeldetürme der 1. Generation eingerich-
tet worden. Sie führte im ostwestfälischen 
Bereich über die Fernmeldetürme Hünen-
burg (Bielefeld) und Jakobsberg (Porta-
Westfalica). Das übertragene Schwarz-weiß-
Fernsehbild arbeitete mit 625 Zeilen. 

 
Einige Jahre später wurden die Elektronen-
röhren in der Verstärker– und Trägerfre-
quenz-Technik durch Transistoren ersetzt 
und die Gerätevolumen stark verkleinert. Es 
wurden Funkstrecken mit neuartigen fre-
quenz– und phasenmodulierten Geräten ge-
baut (z.B. PPM 24), die mit den Kabelstre-
cken und Trägerfrequenz-Geräten konkur-
rierten. 

Beginnend in der ersten Hälfte der 1980er 
Jahre waren es dann die Glasfaserkabel, in 
Verbindung mit den optischen Übertra-
gungseinrichtungen, mit ihren enormen Ka-
pazitäten, die in wenigen Jahren die Funk-
strecken weitgehend  ersetzten. 
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Fernmeldeturm Hünenburg, Foto von 1954. 

Glasfaserkabel. 
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Technische Aufsichte Wilhelm Wöhler (links) und Fritz Pauli. Foto von 1957.  



 

 

Kurt Heinrich: 
Kurt Heinrich arbeitete von 1946 bis 1954 in 
Barkhausen.  
Er wurde am 22. Februar 1925 in Berlin ge-
boren. Nach dem Besuch der Volksschule 
absolvierte er beim Fernmeldebauamt in der 
Scharnhorststraße eine Lehre und wurde Te-
legrafenbauhandwerker. Während dieser Zeit 
war er im Postsportverein in Grünau in der 
Kanuabteilung aktiv. Wie damals üblich 
wurde er Mitglied der Hitlerjugend und er-
warb in der Flieger HJ die A, B und C-
Scheine. 
 
1942, nach bestandener Abschlussprüfung 
arbeitete er im Fernamt Berlin Winterfeld-
straße. Hier erlebte er die ersten Großangrif-
fe als Luftschutzwache auf dem Dach des 
Amtes. Im Mai 1943 musste er für drei Mo-
nate zum Arbeitsdienst und erhielt sofort ab-
schließend die Einberufung zur Luftwaffe 
nach Süddeutschland. Die militärische 
Grund– und Flugausbildung fand in mehre-
ren Ausbildungslagern statt. Die Ausbildung 
auf dem Jagdflugzeug Focke-Wulf FW 190 
erfolgte gegen Ende 1944 in Österreich in 
Zeltweg und danach bei Tulln, einem kleinen 
Dorf bei Wien.  
 
Als die Russen immer näher rückten, wurde 
seine Gruppe in eine Basis bei Nürnberg ver-
legt. Hier mussten sie ihre Flugzeuge spren-
gen, weil es kein Benzin mehr gab. Statt zu 
fliegen, mussten sie mit zusammengesuchten 
Waffen Nürnberg verteidigen. Nach ein paar 
Tagen gab es ein paar Feuergefechte mit den 
Amerikanern. Nachdem eine Nachbar-
Einheit völlig vernichtet worden war, erhiel-
ten sie die Erlaubnis, in kleine Gruppen aus 
dem umzingelten Nürnberg auszubrechen 
(17. April 1945). Zusammen mit einem Ka-
meraden erreichte er am 02. Mai 1945 Rott 
am Inn. 
 
Hier hatte es  ein kleines Kriegsgefangenen-
lager für Amerikaner gegeben. Deren Bewa-
cher waren geflohen. Einige Amerikaner 
gingen den anrückenden Kameraden entge-

gen und der Ort wurde kampflos besetzt. 
 
Kurt Heinrich geriet hier zusammen mit Sol-
daten aller Waffengattungen in Gefangen-
schaft. Nach einigen Zwischenstationen mit 
nur gelegentlicher, minimaler Verpflegung 
(einzelne Kartoffeln einige Scheiben Brot) 
und Übernachtung in Kiesgruben unter frei-
em Himmel gelangten sie am 15. Mai nach 
Fürstenfeldbruck. Hier in einem der berüch-
tigten Hungerlager wurden mehrere 10 000 
Gefangene unter schlimmen Umständen wo-
chenlang festgehalten. Ab Mitte Juni wurden 
die ersten Gefangenen entlassen. 
 
Am 18. Juni wurden Fachleute für den Wie-
deraufbau des Telefonnetzes in Nürnberg 
gesucht und Kurt Heinrich wurde entlassen 
und kam nach Nürnberg. Er erhielt eine An-
stellung im Fernmeldedienst, aber es gab  
keine Unterkunft und Verpflegung und Be-
kleidung auch nicht. Deshalb machte er sich 
mit einem Kollegen auf den Weg, mit der 
Absicht nach Berlin zu kommen. Nach wo-
chenlangem Herumreisen gelangte er nach 
Detmold. Hier gefiel es ihm und er erhielt 
Arbeit im Bautrupp in Lemgo. Die Kollegen 
verhalfen ihn zu einer Unterkunft in der er 
von der Vermieterin auch verpflegt wurde.  
Nach etwa einem Jahr kamen Leute von der 
Oberpostdirektion. Als sie feststellten das er 
in Berlin in der Wechselstrom-Telegrafie 
gearbeitet hatte, wurde er nach Herford zum  
CTO (Central Telegraph Office) der CCG 
(Control Commission of Germany) versetzt. 
Von dort kam er 1947 nach Barkhausen zum 
Verstärkeramt. Er schreibt in seinen Erinne-
rungen, dass sie englische Trägerfrequenzge-
räte zu warten hatten. Dabei hätte man gele-
gentlich „untaugliche“ Röhren „erwerben“ 
können, ein begehrtes Tauschmittel. 
 
1957 wechselte er in die Telegrafie am Gro-
ßen Domhof in Minden und arbeitete dort 
mit Erich Bellmann zusammen. 1952 hatte er 
Erika Osmer, geb. Dustmann geheiratet. Sie 
hatte kurzzeitig auch im Verstärkeramt den 
Klappenschrank der Dienstleitungen 
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bedient. Dort hatten sie sich kennen gelernt. 
Danach arbeitete sie im Fernamt am Großen 

Domhof.  
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Kurt Heinrich in der Wechselstromtelegrafie des Verstärkeramtes.  

Hilde Petschner, Kurt Heinrich, Frau Laaser. 
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Tanz im Verstär-

keramt.  

Kurt Heinrich 

tanzt mit Lisa  

Arensmeier, weil 

der Chef, Herbert 

Bösenberg , wieder 

einmal eine umge-

arbeitete Kamera 

ausprobieren woll-

te. 

Im Mai 1954 wanderten die Heinrichs, Kurt 
hatte inzwischen die Prüfung für den mittle-
ren fernmeldetechnischen Dienst abgelegt 
und war zum Telegrafenwerkführer ernannt 
worden, nach Kanada aus. Sie folgten einem 
Freund der schon in Kanada lebte und der 
versprach ihnen zu helfen. 
 
Der Start in Kanada war schwierig und wur-
de mit allerlei Hilfsarbeiterjobs überbrückt. 
1956 fand er Arbeit in Vancouver bei der 
damaligen Britsh Columbia Telephone CO. 
und ging bei deren Nachfolgefirma 1983 in 
den Ruhestand. Nach der Jahrtausendwende 
verkauften sie ihr Haus in Richmond, eine 
Autobusstunde von Vancouver entfernt, und 
zogen auf eine der vielen Inseln in der Nähe 

von Vancouver. Dort ist er vor einigen Jah-
ren gestorben. 
 
Anmerkung: Ich (W. Blase) habe Kurt Hein-
rich im Internet „kennen gelernt“. Er war 
auf die Homepage unseres Vereins 
„Freunde historischer Fernmeldetechnik 
Bielefeld e. V.“ gestoßen und hatte mich an-
geschrieben. Seit der Zeit haben wir in Kon-
takt gestanden, in den auch Eberhard Schul-
ze, die beiden kannten sich aus dem Verstär-
keramt, einbezogen war. 
 
 
 

XXXXXXXXXXXX



 

 

Baupläne 
Wie Vorentwürfe zeigen, bestand in den Jah-
ren 1948/1949 die Absicht, das Verstärker- 
amt zu erweitern. Warum die Pläne nicht 

weiter verfolgt wurden ist nicht bekannt.  
 
Quelle: Landesarchiv NRW, Münster. 
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Auflösung des Verstärkeramtes: 
In der 2. Hälfte der 1950er Jahre wurden im-
mer mehr Fernleitungen direkt zur Hauptver-
mittlungsstelle, zu der dort eingerichteten 
Verstärkerstelle geschaltet. Die Trägerfre-
quenzverstärkerstelle und die Fernleitungs-
stelle am Großen Domhof wurden in moder-
ner Technik aufgebaut. 
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Technischer Fernmeldeoberwerkmeister Oster-

meier 1957 in der Trägerfrequenzverstärkerstelle 

(TFVrSt) am Großen Domhof. 

Dezember 1957. Kollege 

Gerfen, Fernleitungsstelle 

und Trägerfrequenzverstär-

kerstelle (TFVrSt) am Gro-

ßen Domhof. Foto unten: 

Messplatz in der Fernlei-

tungsstelle. 



 

 

In den Aufzeichnungen 
des Fernmeldebezirkes 
Minden heißt es: 
 
„1964. Die Freischaltung 
der TFVrST Minden 1 (so 
hieß die Verstärkerstelle 
Barkhausen inzwischen) 
wurde zum großen Teil 
abgeschlossen. Die enden-
den Trägerfrequenzgrup-
pen wurden zur Trägerfre-
quenzverstärkerstelle 
Minden umgeschaltet. Zur 
Zeit sind noch einige Z12-
Zwischenverstärker  
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1962. Aufbau der neuen Trägerfrequenzverstärkerstelle (TFVrSt)  am Großen Domhof. 

1962. In der neuen Träger-

frequenzverstärkerstelle 

(TFVrSt) am Großen Dom-

hof. 

Von links: Herr Hupe, Frau 

Böhnke, TFI Lücking,  

Helmut Lübking. 
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in Betrieb. Die frei geschalteten Trägerfre-
quenzgeräte werden im Laufe des Rech-
nungsjahres 1965 in anderen Trägerfre-
quenzverstärkerstellen wieder eingebaut.“ 
 
„1965. In der Verstärkertechnik ist die end-
gültige Stilllegung der ehemaligen Verstär-
kerstelle Barkhausen zu melden. Als letztes 
wurden die Maschinen– und Stromversor-
gungseinrichtungen außer Betrieb gesetzt. 
Die Verstärkerstelle ist nur als Schaltstelle 
für die Fernkabel und Bezirkskabel bestehen 
geblieben, die noch nicht auf Minden umge-
schwenkt sind.“ 
 
Damit hatte die Verstärkerstelle Barkhausen 
ausgedient, fast 30 Jahre Verstärkertechnik 

gehörten der Vergangenheit an. 
 
Ein Teil der frei gewordenen Räume waren, 
zusätzlich zu den schon bestehenden, in 
Dienstwohnungen umgebaut worden.  
 
Nachdem auch die letzten technischen Ein-
richtungen außer Betrieb genommen waren, 
wurden die Gebäude und Grundstücke um 
die Jahre 1978/79 an interessierte Kollegen 
verkauft. Der Fernmeldebezirksleiter Her-
mann Recker erwarb das Fachwerkhaus, 
dass vorher in einen ausgezeichneten Zu-
stand versetzt worden war. 

Wie der Vergleich zwischen 

den Luftaufnahmen von 

1947/48 und 2008 zeigt, stehen 

noch alle Gebäude. 
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Das Fachwerkhaus an der 

Edelweißstraße etwa 2005. 

Einer der Kellerräume in dem einmal 

Batterien, Stromversorgungsanlagen 

und Notstromaggregate standen. 

Foto etwa 2005. 



 

 

Detmold, Lemgo, Pyrmont 
Auszüge aus den 1954 erstellten Aufzeich-
nungen des Bezirksbauführers Werner 
Schweppe: 
„1939 bis 1945, 
im Bereich des Fernmeldebaubezirks Det-
mold erfolgten keine größeren Bombenan-
griffe, jedoch wurden durch einzelne Bom-
benwürfe auf militärische und zivile Objekte 
und durch Tieffliegerangriffe auf die Eisen-
bahnlinien Fernmeldeanlagen zerstört. 
05. April 1945 
Besetzung durch amerikanische Truppen. 
Vermittlungsstelle Augustdorf und die Auf-
teilungsmuffen im Postamt Bad Pyrmont 
wurden zerstört. 
Wenige Tage nach dem Einmarsch trafen  
sich bei den Postämtern die Bautruppführer 
mit einzelnen Angehörigen der Bautrupps.  
Etwa nach einer Woche arbeiteten diese 
Trupps auf Veranlassung alliierter Nachrich-
tenoffiziere oder durch die Initiative der 
Bautruppführer wieder regelmäßig.  
 
In den Dörfern des Lipperlandes waren in 
Scheunen erhebliche Mengen Nachrichten-
material von deutschen Truppen zurückge-
lassen worden. Im Bereich 
des Detmolder Baubezirks 
wurden in diesen Wochen 
hauptsächlich Kabel und 
Fernsprechapparate 1 Mil-
lion RM (??) geborgen. 
Ohne dieses Material hät-
ten die Instandsetzungen in 
den Fernmeldeeinrichtun-
gen und Linien nicht 
durchgeführt werden kön-
nen. 
 
1945 bis 1947 
Die Bautrupps, aufgefüllt 
durch neu eingestellte 
Hilfsarbeiter arbeiteten für 
die Besatzungsmacht und 
waren bemüht, neben die-
sen Arbeiten auch den 
dringendsten Bedarf an 

Fernsprechanschlüssen auf dem zivilen Sek-
tor zu decken. 
 
Die Vermittlungsstellen Detmold und Lem-
go wurden in den für die Besatzungsmacht 
aufgebauten regionalen Selbstwählferndienst 
einbezogen. 
Die britische Besatzungsmacht beschlag-
nahmte in den Vermittlungsstellen erhebli-
che Mengen Rufnummern, um ihre Dienst-
stellen und die Wohnungen ihrer Soldaten 
mit Fernsprechanschlüssen auszustatten. 
In Lemgo musste die Vermittlungsstelle von 
allen deutschen Anschlüssen frei geschaltet 
werden. Um die wichtigsten zivilen An-
schlüsse herstellen zu können, wurde ein  
OB-Handamt aufgebaut. Es verfügte über 
300 Anschlussmöglichkeiten. Die 200 nicht 
berücksichtigten Teilnehmer konnten zum 
Teil jahrelang nicht wieder eingeschaltet 
werden. 
 
1948 
musste der Baubezirk die durch seinen Be-
reich von den Amerikanern gebaute Freilei-
tungslinie Bremen-Frankfurt übernehmen 
und instand halten.  
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Bereich des Fernmeldebaubezirks ab 1946. 



 

 

Paderborn 
Auszüge aus den 1954 erstellten Aufzeich-
nungen des Bezirksbauführers Lütkebohle. 
 
„1942 
25. August 1942, Nachtangriff eines starken 
Bomberverbandes auf Paderborn. Wir sehen 
zum ersten Male solche ausgedehnten Zer-
störungen. Der Anblick bedrückt; man macht 
sich Sorgen um die Zukunft. Umfangreiche 
Schäden an Kabeln und Freileitungen. 
1943 
Vermehrte Fliegertätigkeit. In diesem Jahr 
wurde 201 mal Fliegeralarm gegeben, ge-
genüber 55 mal im Jahre 1942. 
16. März 1943,Tiefflieger im Gelände am 
Bahnhof. 47 Tote, 143 Verletzte. Schäden an 
unseren Anlagen. Am 24.April neuer Angriff 
auf den Bahnhof. Von jetzt an fliegen immer 
öfter immer größere Verbände die Stadt an; 
aber zum größten Teil weiter gen Osten und 
Süden. Ein Verband zählte 1500 Maschinen. 
Wir haben alle Hände voll zu tun, um die 
Schäden im Freileitungs- und Kabelnetz zu 
beseitigen, wobei durch Luftalarm hohe 
Ausfälle an Arbeitsstunden entstehen. 
1944 
Allein in Paderborn 570 mal Luftalarm. Die 
Angriffe werden von März an immer häufi-
ger. Der Fliegerhorst - 1941 Einsatzhafen für 
die Bomber gegen Frankreich - wird Lande- 
und Startplatz für deutsche Jäger. Am 19. 
April 1944 Großangriff auf den Fliegerhorst. 
Hallen und Gebäude zum größten Teil zer-
stört. 40 Tote. 
 
Große Kupferaktion. Auswechselung der 
Kupferdrähte in der Fernlinie Paderborn-
Büren gegen Aldrey (Aluminiumlegierung 
mit etwas Magnesium und Silizium. Hat eine 
höhere Zugfestigkeit als reines Aluminium 
bei einer elektrischen Leitfähigkeit von noch 
31,5 m/Ohm mm2 bei 20°C). 
Fliegerangriff auf den Viadukt Altenbeken 
und Muna Ringelstein. Schwere Schäden vor 
allem am Fernkabel Flk 44. 
Einsatz von 3 Bautrupps in Bielefeld nach 
dem schweren Fliegerangriff auf Bielefeld 

(30. September 1944), wobei auch das Ge-
bäude des Telegrafenbauamtes schwer ge-
troffen wurde und 48 Menschen, die im dor-
tigen Luftschutzkeller Schutz gesucht hatten, 
getötet wurden. 
1945 
Die Fronten rücken näher. Heftige Flie-
gerangriffe im Raum Paderborn - Altenbe-
ken, vor allem auf den Viadukt. Man will die 
wichtige Bahnverbindung Westen-Osten 
bzw. Süden endgültig unterbinden. Schwere 
Schäden an den Fernkabeln Fk 210 und Flk 
44. Bei der Instandsetzung des Flk 44 erfolgt 
überraschend ein neuer Angriff. Unsere 
Männer können sich nur mit viel Glück aus 
dem Gefahrenbereich retten. Der Viadukt 
aber ist zerstört, die Strecke Paderborn Al-
tenbeken endgültig unterbrochen. Am 27. 
März 1945 erfolgt ein Großangriff eines sehr 
starken Bomberverbandes auf Paderborn. 30 
Minuten lang hagelt es ununterbrochen 
Sprengbomben, Brandbomben, Minen und 
Phosphorkanister. 
Der Bezirksbauführer befindet sich mit eini-
gen Bautruppangehörigen und etwa 12 russi-
schen Kriegsgefangenen sowie vielen Zivi-
listen im selbst hergerichteten, an sich unzu-
reichendem Luftschutzkeller unter der Kraft-
fahrzeughalle. Sorge bereitet uns, wie bei 
jedem Angriff, der große Benzintank, der 
neben unserem Luftschutzraum in der Erde 
liegt und der an diesem Morgen erst mit 
2000 Liter Benzin aufgefüllt worden ist. 
Während des Angriffs sehen wir dann auch 
eine Brandbombe schräg in der Säule sitzen. 
Postkraftwagenführer Gerdiken vom Postamt 
Paderborn, der auch im Hause wohnt, wagt 
es während einer kurzen Wurfpause und 
reißt die Brandbombe heraus. Nur kurze Zeit 
später hätte der Tank explodieren müssen. 
Gerdiken hat allen Insassen des Kellers, dar-
unter vielen Zivilpersonen das Leben geret-
tet. Als wir aus dem Keller kommen bietet 
sich uns ein trauriges Bild. Die ganze Stadt 
brennt. Wir versuchen mit vereinten Kräften 
unsere Gebäude zu löschen, was nach harter 
Arbeit auch gelingt. Die Arbeit wird vor al-
lem wegen des furchtbaren  
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Feuersturmes (Sauerstoffmangel) sehr er-
schwert. Die wenigen Löschwasservorräte 
sind bald erschöpft. Die Wasserleitungen 
sind zerstört. Es gibt kein Licht. Der ganze 
grausige Umfang der Zerstörungen zeigt sich 
erst am nächsten Morgen. Berge von Trüm-
mern in allen Straßen, die vor allem den aus-
wärtigen Feuerwehren den Weg versperren. 
Das Postamt ist völlig ausgebrannt. Fernamt 
Wählersaal und Hauptverteiler sind restlos 
vernichtet. Umfangreiche Schäden an unse-
ren oberirdischen Linien, sowie am Kabel-
als auch am Kabelkanalnetz. Verbindung zur 
Außenwelt nur vom Bunker an der Wil-
helmshöhe aus, in dem vorher eine Notver-
mittlung eingerichtet worden war und Kabel-
adern aus dem Fernkabel Flk 39 mit Verbin-
dungen nach Bielefeld, Gütersloh und Müns-
ter eingeschleift worden waren. Wir versu-
chen mit allen Kräften die zerstörten Kabel 
zwischen Bunker und Kabelmuffenkeller zu 
flicken. Aber der Bombentrichter sind zu 
viele. Als dann zwei Tage später der Ameri-
kaner in die Stadt schießt und in der Ferdi-
nandstr. unseren braven Männern die Grana-
ten um die Ohren fliegen, haben wir die Ar-
beiten als nutzlos aufgeben müssen und uns 
zu unseren Familien begeben. 
Die Stadt ist zu 90 % zerstört. Von 45.000 
Einwohnern sind am 29. März 1945 nur etwa 
1.500 in der Stadt. Sie hausen fast nur in 
Kellern, Gartenlauben oder Lagerschuppen. 
830Tote sind zu beklagen. 
Am 01. April 1945, Ostersonntag früh zie-
hen die Amerikaner in die Stadt ein. Nur we-
nige Bürger haben in der toten, immer noch 
brennenden Stadt ausgehalten, ohne Wasser, 
ohne Licht, ohne Gas, ohne Stadtverwaltung, 
ohne Polizei, ohne Lebensmittel!  
Dafür macht sich lichtscheues Gesindel breit 
und stielt, was den Flammen und Bomben 
nicht zum Opfer gefallen ist. Der Komman-
dant verhängt wegen der Leichenpest eine 
vierwöchige Sperre über die Stadt. Nur ganz 
allmählich, nach vielen Wochen kommt wie-
der etwas Leben in die Stadt. Einige unserer 
Leute sind von der Besatzungsmacht zu Lei-
tungsschaltungen eingesetzt. Alle Versuche, 

einen geordneten Baudienst wieder aufzu-
nehmen, werden vom Ortskommandanten 
immer wieder abgelehnt. Er verbietet sogar 
die umgestürzten Fernlinien und die wirr 
durcheinander hängenden Fernleitungen weg 
zuräumen. Unsere Bautrupp-Lkw sind zum 
Teil zerstört, zu m Teil gestohlen oder be-
schlagnahmt. 
Erst Anfang Mai dürfen wir Aufräumarbei-
ten durchführen. Kurze Zeit später bekom-
men wir den Auftrag einige Fernsprechan-
schlüsse herzustellen. Der Baubezirk ist im-
mer noch auf sich allein gestellt. Die Verbin-
dung zum Telegrafenbauamt und zum Tele-
grafenzeugamt fehlt. Wir organisieren einen 
zehner OB-Klappenschrank, stellen ihn im 
Postamt in einem Raum über dem Kabel-
muffenkeller auf. 
Anschlüsse: Ortskommandant, Bürger-
meister, Kreisdirektor, später auch ein Kran-
kenhaus und ein Arzt. Die OB-Apparate und 
Batterien werden zusammengesucht oder 
gebettelt. Sie stammen zum großen Teil aus 
dem ehemaligen Wehrmachtslager in der 
Schützenhalle in Neuenbeken und sind in 
den Tagen des Umbruchs von Zivilpersonen 
„sichergestellt" worden. Im Laufe der nächs-
ten Wochen werden mehrere hundert Appa-
rate und Batterien zusammengesucht und für 
die Verwaltung nutzbar gemacht. Der zehner 
OB-Klappenschrank wird durch den hunder-
ter OB-Schrank aus dem Befehlsbunker Wil-
helmshöhe ersetzt. Er hat bis zur Errichtung 
eines OB-Amtes und des OB-Fernamtes sei-
ne Dienste tun müssen. 
Durch den Ausfall des Überweisungsfern.-
amtes Paderborn sind die angeschlossenen 
Wählvermittlungsstellen abgeschnitten. Be-
troffen ist vor allem der ganze Kreis Büren. 
Einziges Fernamt weit und breit ist Fürsten-
berg (Westf.). Wir haben dorthin Leitungen 
geschaffen von Büren, Atteln, Lichtenau und 
so die Verbindung mit der Außenwelt nach 
und nach wieder hergestellt. Später ist dann 
in Büren ein eigenes kleines Fernamt  
(1 Platz) eingerichtet worden, das erst 1954 
aufgehoben worden ist. 
(Überweisungsfernämter übernahmen den  
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Betriebsdienst im Fernverkehr für nahegele-
gene Ortsnetze). 
1946 
Am 01. Juli 1946 werden die Kräfte der ehe-
maligen Nachrichtenkommandantur Trup-
penübungsplatz Sennelager, die seit dem 
Umbruch im April 1945 von der Besatzungs-
macht dienstverpflichtet sind, übernommen. 
Sie kommen in 2 Bautrupps. Die beiden 
Trupps arbeiten ausschließlich für die Be-
satzungsmacht im gesamten Bereich des 
Truppenübungsplatzes mit einem ausgedehn-
ten ober- und unterirdischen Leitungsnetz 
(allein 260 km Kabel). Mitbetreut werden 
auch die militärischen Nebenstellenanlagen 
in Sennelager (700 Anschlusseinheiten), 
Neuhaus Schloß-Kaserne (100 Anschlussein-
heiten). Dazu später auch Paderborn Panzer-
kaserne (200 Anschlusseinheiten) und Infan-
teriekaserne (200 Anschlusseinheiten). Des-
gleichen die Fernämter der Besatzungsmacht 
in Sennelager und Bad Lippspringe. 
Die Besatzungsmacht stellt hohe Anforde-
rungen. Unsere Männer müssen zum Teil 
Tag und Nacht einsatzbereit sein. 
Ende 1946 Freigabe und Wiederinbetrieb-
nahme der von der Besatzungsmacht be-
schlagnahmten Vermittlungsstelle Sennela-
ger und Einrichtung von etwa 80 Telefonan-
schlüssen. Einbau von zwei Nebenstellen-
anlagen (je 100 Anrufeinheiten) in den Inter-
nierungslagern Staumühle und Eselheide. 
Beginn umfangreicher Kabelverlegungen 
(etwa 100 km) auf dem Truppenübungsplatz 
Sennelager im Auftrag der Besatzungsmacht. 
Neubau oder Umbau oberirdischer Linien 
(60km) 
1947 
Die Besatzungsmacht verfügt die Umschal-
tung der militärischen Wohnungsdienstan-
schlüsse von der militärischen Nebenstellen-
anlage auf die zivile Vermittlungsstelle.  
80 % der deutschen Fernsprechteilnehmer 
muss der Anschluss gekündigt werden. 300 
Anschlusseinheiten der Nebenstellenanlage 
Sennelager werden ausgebaut und als neue 
Anlage mit 4 Fernplätzen im Kurpark Bad 
Lippspringe (ehemalige Postschule) wieder 

aufgebaut. Hierdurch wird ein großer Teil 
der 1945 beschlagnahmten Anschlusseinhei-
ten der Vermittlungsstelle in Bad Lippsprin-
ge wieder für die deutschen Teilnehmer frei. 
Fortführung der 1946 begonnenen umfang-
reichen Kabelverlegearbeiten auf dem Trup-
penübungsplatz Sennelager, wozu zeitweilig 
alle Bautrupps des Baubezirks eingesetzt 
sind. 
Grosse Truppenmanöver im Frühjahr und 
besonders im Herbst nehmen alle Kräfte in 
Anspruch. Aufbau von Sondervermittlungen, 
Fernschreibern, Lautsprecheranlagen, Devi-
senämtern in Sennelager bzw. im Hauptquar-
tier. Großer Bedarf an Fernleitungen, der oft 
nicht befriedigt werden kann. Das Fernamt 
Paderborn ist fast lahmgelegt, viele Vermitt-
lungsstellen sind ganz abgeschnitten. 
1948 
Grosse Instandsetzungen an allen oberirdi-
schen Fernlinien und in allen Ortsnetzen. 
Einrichtung von 400 Sprechstellen im Orts-
netz Paderborn für den Wählbetrieb. Erwei-
terung im Ortsnetz. 
1949 
Einrichtung von Sprechstellen für den Wähl-
betrieb im Ortsnetz Paderborn. Innbetrieb-
nahme einer Wählvermittlungsstelle im Orts-
netz Paderborn am 26. Februar 1949. Von 
1945 bis zu diesem Termin hatte es in Pader-
born auch im Ortsverkehr nur eine Handver-
mittlung gegeben. Umfangreiche Erweite-
rungen im Ortsnetz Paderborn. Große In-
standsetzungen in allen Ortsnetzen und an 
den oberirdischen Fernlinien (Nachholbe-
darf). Große Herbstmanöver der Besatzungs-
macht im Raum Sennelager - Paderborn - 
Buren. Verlegen von 12 km 14-paarigem 
Steckerkabel von Paderborn zum Hauptquar-
tier im Samtholz an der Strasse Wever-
Oberntudorf. Aufstellen einer fahrbaren Ver-
mittlung vom Zentralzeugamt in Göttingen, 
von 5 Fernschreibstellen, einer Lautsprecher-
anlage und einer Pressevermittlung mit 14 
Zellen in Sennelager. Innerhalb von 14 Ta-
gen müssen über 600 Überstunden auch in 
Nacht und Sonderschichten geleistet wer-
den“. 
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Archäologen finden Kabelschacht  

beim Römerlager Barkhausen 

 
Bei dem Römerlager Porta Westfalica (auch: Römerlager Barkhausen) han-
delt es sich um ein Römisches Militärlager das als Marschlager römischer 
Truppen aus augusteischer Zeit zu bezeichnen ist. Es wurde im Juli 2008 ent-
deckt und befindet sich im Ortsteil Barkhausen der 
ostwestfälischen Stadt Porta Westfalica auf dem linken Weserufer. 
 
Am Samstag, dem 29. Mai 2010 war ich in Minden mit mehreren ehemaligen 
Kollegen des früheren Fernmeldeamtes 1 Bielefeld verabredet, um ihnen die 
bestellten Dokumentationen  
• Vom Fernmeldewesen in Minden und im Mindener Land  
• Band 1: Fernmeldebetrieb und Fernmeldebaudienst 
• Band 2: Fernmeldeturm, Verstärkeramt Barkhausen, OPD-Gebäude 
auszuhändigen. Fast alle hatten den unten abgebildeten, in Bielefelder und Min-
dener Tageszeitungen erschienen Artikel gelesen. Wir waren uns schnell einig, 
dass es sich um Kabel und Spulenmuffen handele, die von/bzw. im Auftrag der 
britischen Besatzungsmacht 1945/1946 ausgelegt worden waren, so wie es in 
den Dokumentationen beschrieben war. 
Wir haben den Grabungsleiter und die Tageszeitungen entsprechend informiert. 
Unser Kollege Manfred Schulz, gelernter Fernmeldehandwerker und Dipl.- Ing. 
(Nachrichtentechnik) hat die gefundene Anlage zusammen mit den Archäolo-
gen geborgen und in vorbildlicher Weise ausgewertet. 
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Ein Meter tief und voller Metallzylinder ist der Schacht, den Archäologen 

ausgegraben haben. Foto: LWL 



 

Kabelschacht                   ǷIm Römerlagerǲ 
Barkhausen 

Bericht über die  Kabelanlage 
 

Manfred Schulz,                                                                                 

Dipl.-Ing (Nachrichtentechnik) 

14.06.2010 

 

 

 

  

In diesem Bericht wird die Anlage in technischer Hinsicht analysiert und bewertet.                              

Die Bedeutung der Anlage (Kabel, Vertärkerstelle Barkhausen, Headquarter Northern Army in Bad 

Oeynhausen) wird vor dem geschichtlichen Hintergrund dargestellt. 
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Kabelschacht und Kabelanlage im Römerlager, 32457 Porta Westfalica Barkhausen  

Während der Ausgrabungsarbeiten Auf der Lake / Im Römerlager, 32457 Porta Westfalica 

Barkhausen wurden Erdkabel und ein Kabelschacht entdeckt.                                                                          

Die sechs Erdkabel verlaufen in Richtung Nord und Süd.                                                                                       

Der Schacht befindet sich in der Position N52 15.469  E8 54.645 (gemessen mit Garmin Ledgend 

HCX).  

Der Schacht liegt  im Erdreich und ist mit fünf Betone lementen abgedeckt.                                             

Die Schachtdeckel liegen ca. 80 cm unter der Erde. 

       

Abbildung 1: Schachtdeckel des Kabelschachts Im Römerlager   

Der Schacht ist aus Klinkern gemauert. Im Schacht befinden sich zwei kleine Mauern im 90 Grad- 

winkel zur Kabeltrasse. Auf ihnen sind die vier Kabel, die mit den Pupinspulen verbunden sind, 

gelagert. Die beiden anderen Kabel liegen metallischen auf Kabelstützen, die in der westlichen 

Schachtwand verankert sind. 

 

Abbildung 2: unten die 4 Kabel FlK 47 - 50, die mit den Pupinspulen (links) verbunden sind 

                       oben, die beiden TF-Kabel FK 605 1 und 2 mit Verbindungslötstellen. 

zwei TF-Kabel FK 605   1 und 2 

Links von der Muffe mit rotem bzw. blauem Farbring 

markiert 

Rechts von der Muffe mit A bzw. B (kleine Bleischilder, 

mit Eisendraht am Kabel befestigt) 

vier NF-Kabel FlK 47 bis 50 
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Abbildung 3:                                                                                                                                                                            

von oben rechts nach unten links verlaufend die 4 Kabel FlK 47に 50 nach Bad Oeynhausen                   

oben rechts zur Bildecke verlaufend die Kabel Richtung Verstärkerstelle Barkhausen 

 

 

Abbildung 4:                                                                                                                                                                          

Die Kabel sind über Kabelkanalformsteine in den Schacht e ingeführt.                                                    

Unter den Kabeln sind die Behälter mit den Pupinspulen zu sehen 

 

 

Abbildung 5:                                                                                                                                                                      

die sechs Erdkabel, unmittelbar südlich neben dem Schacht 

vier Pupinspulenmuffen  

(engl. loading coil pot, loading coil box) 

Kabel zur Verstärkerstelle Barkhausen, 

Edelweißstrasse 8 b 

Kabel in Richtung Bad Oeynhausen 

Zwei dreizügige Kabelkanalformsteine 
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Außerhalb des Kabelschachts sind die 6 KĂďĞů ŝŵ EƌĚƌĞŝĐŚ ǀĞƌůĞŐƚ͕ ǁĂƐ ĂƵĐŚ ŝŚƌĞƌ BĂƵĂƌƚ ͣEƌĚŬĂďĞů͞ 
entspricht. Erdkabel bestehen aus der Kabelseele (Adern mit Isolation), umgeben von einem 

Bleimantel. Es folgen teergetränkte Papierlagen, dann Bewehrungsdrähte aus Eisen, mit denen das 

Kabel umwickelt ist. Ganz außen ist eine gewickelte Lage aus teergetränkter Jute, die eine Oxidation 

der Bewährungsdrähte verhindert.  

Iŵ GĞŐĞŶƐĂƚǌ ĚĂǌƵ ǁĞƌĚĞŶ ƐŽŐ͘ ͣRƂŚƌĞŶŬĂďĞů͞ ŝŶ KĂďĞůŬĂŶĂůĂŶůĂŐĞŶ ǀĞƌůĞŐƚ͕ ĚŝĞ ǌ͘B͘ ĂƵƐ 
Kabelkanalformsteinen (wie hier bei der Schachteinführung) bestehen.                                  

Röhrenkabel haben lediglich einen Bleimantel (moderne Kabel einen Kunststoffmantel). 

 

Bewertung der Bauweise der Anlage 

Kabelschächte werden üblicherweise eingesetzt, wenn Röhrenkabel in Kabelkanalanlagen verlegt 

werden. Die Schachtdeckel schließen bündig mit der Oberfläche ab und können manuell mit 

Deckelhebern abgenommen werden. 

Erdkabel liegen direkt im Erdreich und werden mit Abdeckhauben von oben geschützt. Die Muffen 

liegen normalerweise auch im Erdreich, sie werden in einem Sandbett gelagert und von oben 

ebenfalls mit einer Abdeckung (z.B. Abdeckhauben) gegen Beschädigung beschützt. 

Die hier vorgefundene Anlage ist in ihrer Ausführung untypisch. Insbesondere die Abbeckung der 

Schachtdeckel mit Erde deutet darauf hin, dass die Anlage gegen Zugriff (Sabotage) geschützt werden 

sollte. Außerdem sollte die gesamte Anlage unsichtbar sein. 

 

Handelt es sich um englische Kabel ? 

Am 4.6.2010 unterhielt ich mich mit dem früheren Kollegen W. , der in Barkhausen aufgewachsen ist 

und wohnt. Er war als Bauführer im Fernmeldebaubezirk 34 in Minden tätig. Der Kollege (er möchte 

nicht mit Namen in der Öffentlichkeit erscheinen) erzählte mir, dass er als Kind zugeschaut habe, wie 

die sechs Kabel von den Engländern verlegt wurden. Es wurde ein Kabelpflug, der von einem 

Kettenfahrzeug gezogen wurde, verwendet. Zugeschoben wurde der Graben mit zwei kleineren 

Planierraupen.                                                                                                                                                            

Herr W. führt aus, dass Kabel mit 14 Doppeladern englische Kabel seien. Ein verstorbener Kollege, 

Fritz Steinke aus Nammen, habe ihm über den Aufbau der Kabel berichtet. Herr Steinke montierte 

ein baugleiches englisches Kabel am Holzweg in Meißen (Minden) allerdings für die damalige 

Deutsche Bundespost. Englische Kabel wurden verlegt, wei es keine Kabel aus deutscher Produktion 

gab. 
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Wann wurden die Kabel verlegt ? 

Herr W. berichtet, dass er die Verlegung der Kabel im Herbst 1945 oder 1946 den ganzen Tag über 

beobachtet habe. Es wären wohl Herbstferien gewesen, sonst wäre er ja in der Schule gewesen. 

Meiner Meinung nach wird es der Herbst 1945 gewesen sein, denn es ist schlecht vorstellbar, dass 

die Engländer eineinhalb Jahre auf eine leistungsfähige  nachrichtentechnische Anbindung des 

Headquarters in Bad Oeyhausen verzichtet hätten.                                                                                      

Das Jahr 1945 wurde mir inzwischen von einem anderen Zeitzeugen bestätigt, ebenso die Tatsache, 

dass die Engländer die Anlage bauten. 

 

Bauart der Pupinspulen 

Die Pupinspulen Kästen englischer Herstellung (loading  coil pot, loading coil box), die im Internet 

beschrieben werden, haben ein rundes bzw. viereckiges Gehäusen, aus dem oben Kabel 

herausgeführt sind. Außerdem gibt es Ösen zum Anheben des Geräts. Diese Konstruktionsmerkmale 

findet man auch bei den Geräten in Barkhausen vor. 

It was a British mathematician, Oliver Heaviside, who, between 1887 and 1890, worked on the theory 

that adding inductance to cable pairs would reduce the volume-loss of transmitted speech. In some 

cases, the loss could be reduced to as much as one quarter. However, it was Professor Pupin of 

America who put Heaviside's ideas into practice. This involved placing coils of wire, wound round soft-

iron cores, in the circuits at regular, mathematically calculated distances along the cable. The first 

cable in Britain to be loaded along its entire length was laid between Manchester and Liverpool in 

1910. 

 

 

 

Abbildung 6: Pupinspulen und Pupinspulenmuffe aus en glischer Herstellung 

Quelle: http://www.mkheritage.co.uk/bpt/vdocs/repeaters.html 

 

http://www.mkheritage.co.uk/bpt/vdocs/repeaters.html
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Loading pot (1900s) : this load makes things lighter  

Abbildung 7:  Pupinspulenmuffe aus englischer Herstellung 

Quelle:  

http://www.connected-earth.com/learningcentre/Howitworks/Telegraph/Lossandnoise/index.htm  

By the early 1900s it seemed as if the telephone companies had reached the best performance that 

they could hope to achieve from the telephone wires. Thicker wires, with lower resistance, helped the 

signals travel further but the communication still faded over distance.There was also a limit to how 

thick and heavy they could make the wires.                                                                                                    

Happily the discovery of 'loading' meant they could overcome this problem. By inserting small coils of 

wire every so often along a long-distance telephone line, to balance out the capacitance that 

weakened the strength of the signals, the signals could be sent sucessfully over far greater distances. 

This loading pot is essentially a densely packed contain er, full of 'loading coils' of wire. 

Zum Vergleich ein Pupinspulenkasten aus deutscher Produktion 

 

Abbildung 8: Pupinspulenkasten aus deutscher Produktion Siemens & Halske 1937  

http://de.wikipedia.org/wiki/Fernkabel 

Der hier abgebildete Pupinspulenkasten ist von ganz anderer Bauart als die Gehäuse im Kabelschacht 

und anderer Boxen aus Great Britiain (Siehe oben). Die Anschlüsse der Spulen wurden hier zu einer 

Anschlußplatte geführt und nicht über ein nach außen führe ndes Kabel, wie bei der englischen 

Bauform. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Fernkabel
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Abbildung 11:                                                                                                                                                               

übersichtliche Darstellung basierende auf dem Auszug aus dem Netzplan  vom 1.4.1948               

In der Abbildung 11  sind folgende Kabel zu sehen, die von Barkhausen und Minden (Trunks) nach   

Bad Oeynhausen verliefen: 

FK2                                                                                                                                                                                

das sogenannte Rheinlandkabel verlief zwischen Berlin und Köln.                                                                        

Es hatte 52 DA zwischen Berlin und Hannover und 71 Doppeladern ab Hannover Richtung Westen. 

Hier ist ein Querschnitt der Kabels aus dem Abschnitt Berlin ʹ Hannover mit 52 Doppeladern 

abgebildet. Das Kabel hatte einen Außendurchmesser von mindestens 8 cm. 

 

Abbildung 12:                                                                                                                                                                

FK2  das sog. Rheinlandkabel (Berlin ʹ Magdeburg ʹ Hannover ʹ BĂƌŬŚĂƵƐĞŶ ͙ KƂůŶͿ mit 52 DA 

(Quelle Abb. 10 und 11: Post- und Telekommunikationsgeschichte, Heft 2/2001 Seite 114,               

ISSN 0947-9945)   
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Abbildung 13: Artikel über das Rheinlandkabel 

(Quelle Abb. 12: Post- und Telekommunikationsgeschichte, Heft 2/2001 Seite 113, ISSN 0947-9945)   
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FK 37                                                                                                                                                                                    

ebenfalls zwischen Berlin und Köln verlaufend, 166 Doppeladern.  

 

Abbildung 14: FK 37  mit 166 DA                                                                                                                              

Quelle: Post- und Telekommunikationsgeschichte, Heft 2/2001 Seite 115, ISSN 0947-9945)   

 

Beide Kabel (FK 2 und FK 37) liegen in gleicher Trasse (vergl. W.Blase (Quelle: Wilhelm Blase "Vom 

Fernmeldewesen in Minden und im Mindener Land", Band 2, Mai 2010 Selbstverlag, Seite 227).     

Das heißt nicht, dass sie direkt nebeneinander liegen. Aus Sicherheitsgründen werden Kabel oft nicht 

unmittelbar zusammen verlegt (Mehrwegeführung).                                                                                                                        

Im Bereich Bad Oeyhausen wurde das FK 37 über die Verstärkerstelle Bad Oeynhausen geführt, das 

FK 2 aber nicht. Vermutlich gab es die Verstärkerstell Bad Oeynhausen noch nicht, als das FK 2 

verlegt wurde.                                                                                                                                                         

Der Kollege W. berichtet, dass er ein sehr dickes Kabel hat ausbauen lassen, als der Kiesabbbau 

(Baltus-See in Barkhausen) in Barkhausen vorbereitet wurde. Das Kabel verlief entlang der 

Edelweißstrasse und weiter geradeaus in Richtung der Weser. Er sprach von einem und nicht von 

zwei Kabeln. Es handelte sich hierbei um ein Erdkabel.  

Außerdem baute er das FK 37 zwischen Minden (Viktoriastrasse, östlich neben der Villa, die jetzt 

WEZ-Firmenzentrale ist) und Meißen / Röcke Gaststätte Große Clus aus. Von da ab Richtung 

Hannover war das Fernmeldeamt 2 Hannover zuständig. 

Das Kabel wurde auf dem Gelände des damaligen Baubezirks an der Kohlstrasse zwischengelagert. 

Später wurde es nach Hannover zum Recycling transportiert. Das Kabel war so schwer, dass der LkW 

um 6 Tonnen überbeladen war (beim Schrotthändler Fritz Berg gewogen). Diese 6 Tonnen mußten 

auf einen Anhäger umgeladen werden. Da der Kabelklau umging, wurde in Minden gewogen und in 

Hannover nachgewogen. 
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FlK 34                                                                                                                                                                      

das Kabel mit 34 Doppeladern verband die Verstärkerstelle Barkhausen mit Bad Oeynhausen.     

DŝĞƐĞƐ KĂďĞů ďĞĨŝŶĚĞƚ ƐŝĐŚ ŶŝĐŚƚ ŝŵ SĐŚĂĐŚƚ ͣIŵ RƂŵĞƌůĂŐĞƌ͞, es wäre dicker als die sechs Kabel im 

Schacht. 

 

FK 605 1 und 2                                                                                                                                                      

Die beiden Kabel mit jeweils 14 Doppeladern verlaufen zwischen den Verstärkerstellen Barkhausen 

und Bad Oeynhausen und weiter über Herford nach Bielefeld. Die Verwendung als TF-Kabel ergibt 

sich aus den nicht vorhandenen Pupinspulen und der gr ößeren Entfernung zwischen Barkhausen und 

Bielefeld.                                                                                                                                                                  

Ab einer bestimmten Entfernung war es preiswerter, die benötigte Anzahl der Leitungen über 

weniger Kabel mit TF-Technik anstatt über mehrere parallel verlaufende Kabel ohne aktive Technik 

zu realisieren.  

Maßgebliche Kostenfaktoren sind:                                                                                                  

Tiefbaukosten (weitgehend kostenneutral),                                                                                                                          

Kabelkosten (erheblich) und die                                                                                                                  

Kostendifferenz zwischen passiver Technik (Pupinspulen) und aktiver Trägerfrequenztechnik. 

 

FlK 47 bis 50 Die vier Kabel haben ebenfalls jeweils 14 Doppeladern und sind mit Pupinspulen 

versehen.  

         Analyseergebnis 
       

 
DA 

 
Anzahl Durchmesser Pupin- über VrSt Schema 2 + 4 

 

 

je Kabel 

 

  der Kabel   der Kabel spulen Barkhausen erfüllt ? 

 
FK 2 71 DA   1 zu groß    ja nein a---+ 

FK 37 166 DA   1 zu groß   ja nein a---+ 

FK 34 44 DA   1 zu groß   ja nein a---+ 

FlK 79 und 80 166 DA   1 zu groß 

 

nein nein a---- 

FK 605 1 und 2 14 DA TF 2 identisch nein ja ja a++++ 

FlK 47 bis 50  14 DA NF 4 identisch ja ja ja a++++  

         

   
unschlüssig DA = Doppelader 

   

   

schlüssig NF = Niederfrequenz 

   

    

TF = Trägerfrequenz 

    

Abbildung 15: tabellarische Zusammenfassung der Analyseergebnisse 
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Warum laufen die Kabel vom Schacht Römerlager zur Verstärkerstelle Barkhausen ? 

Die Verstärkerstelle Barkhausen ist im weiten Umkreis die einzige Betriebsstelle gewesen. Es gab also 

keine andere Betriebsstelle, zu der die Kabel hätten führen können. 

 

Warum haben die Engländer die Verstärkerstellen und Kabel der Post benutzt ? 

Es war ausgeschlossen, in einem überschaubaren Zeitraum ein separates Netz aufzubauen, das 

leistungsfähig gewesen wäre.                                                                                                                                                    

Die Kosten wären unvertretbar hoch gewesen.                                                                                                                    

Die vorhandene Infrastruktur (Verstärkerstellen, örtliche und regionale Kabel, Fernkabel, weltweite 

Anbindungen war vorhanden und funktionsfähig.                                                                                                                        

Nach Bad Oeyhausen mußten neue Kabel verlegt werden, da die Stadt fernmeldetechnisch von 

geringer Bedeutung war. Dementsprechend fehlte eine leistungsfähige Anbindung. Die Bedeutung 

Bad Oeyhausens war erst mit der Einrichtung des Headquarters Northern Army Group gegeben. 

 

Gesicherte Punkte der Kabeltrasse 

Folgende Punkte können als gesichert angesehen werden: 

 Verstärkerstelle Barkhausen 

 KĂďĞůƐĐŚĂĐŚƚ ͣIŵ RƂŵĞƌůĂŐĞƌ͞ 

 Auf der Lake 9, Volkmann, Kellertreppe auf der Westseite des Hauses 

 Obere Breede ( vergl.Kauffeld,  MT ǀŽŵ Ϯ͘ϲ͘ϮϬϭϬ  ͣVĞƌŬĂďĞůƚ ŵŝƚ DĞƌ WĞůƚŐĞƐĐŚŝĐŚƚĞ͞ Ϳ 



14 

 

 

Abbildung 16:  

Kabeltrasse zwischen der Verstärkerstelle Barkhausen und Obere Breede.                                                     

DŝĞ LĂŐĞ ǌǁŝƐĐŚĞŶ ͣAƵĨ ĚĞƌ LĂŬĞ ϵ͞ ƵŶĚ OďĞƌĞ BƌĞĞĚĞ ŵƺƘƚĞ ĂŶŚĂŶĚ ǀŽŶ PůćŶĞŶ ĂƵƐ ĚĞƌ ĚĂŵĂůŝŐĞŶ 
Zeit (Bebauung 1945) abgeglichen werden. 

 

 

Kabeltrasse 
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Abbildung 17: vermutete Trasse zwischen Obere Breede und Pavillion 

Um das Kabel von der Strasse Obere Breede Richtung Porta Westfalica zu verlegen, erscheint die gelb 

punktierte Linie  plausibel . Das Kabel wurde vermutlich westlich des Hotels Friedenstal verlegt .       

 

 

 

 

 

 

 

Obere Breede 

Zwischen Pavillion 

und Portastrasse 

Referenzpunkt  B  

1220 bis 1280 m 

vom Schacht       

ͣIm RƂŵĞƌůĂŐĞƌ͞ 
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Abbildung 18: Blick von westlich des Hotels Friedenstal  und der Portastraße in Richtung 

Referenzpunkt B 

 

Abbildung 19: Foto 1 zu Abbildung 18 

 

Abbildung 20: Foto 2 zu Abbildung 18, näher am Referenzpunkt B 

Referenzpunkt B 

Standort des Pavillions 

Porta Cafe 
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Abbildung 21:  

Blick vom Straßenrand der Portastrasse (gegenüber Hotel Kaiserhof) in Richtung Referenzpunkt B 

 

 

 

 

 

Referenzpunkt B 

Porta Cafe 

Standort des Pavillions 











Rätselhafte Apparatur im Römerlager  
Archäologen stoßen bei Ausgrabung in Barkhausen auf unerklärliche Zylinder 

und Kabel in seltsamen Schacht  
VON JAN HENNING ROGGE  
 

Minden/Porta Westfalica (mt). Ein merkwürdiger Schacht im Boden, Kabel, eine technische Appa-
ratur, die niemand kennt: Archäologen des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe (LWL) sind in 
Barkhausen auf ein Geheimnis gestoßen, das sie selbst nicht ergründen können. Nun setzen sie auf 

die MT-Leser.  
 

Eigentlich graben die Archäologen im Barkhauser 
Baugebiet "Auf der Lake" seit 2008 die Reste eines 
Römerlagers aus (das MT berichtete mehrfach). Der 
römische Feldherr Varus könnte hier Station gemacht 
haben, bevor sein Heer von den Germanen vernichtet 
wurde. Doch was die Experten nun gefunden haben, 
versetzt das Team um Ausgrabungsleiter Dr. Werner 
Best in Erstaunen: einen Schacht voller unbekannter 
Technik. 

Schon 2008 hatten die Archäologen einen Kabelgra-
ben entdeckt. Obwohl der Graben bei der Stadt Porta 
nicht verzeichnet sei, sei das nicht ungewöhnlich, ver-
sichert Best. Im vergangenen Jahr legte sein Team 
dann den Graben über die gesamte Grabungsfläche 
frei. Sechs parallel verlaufenden, etwa 3,5 Zentimeter 
dicke Kabel wurden gefunden. Sie waren mit teerge-
tränkten Stoffstreifen als Isolation umwickelt. An-
wohner berichteten, dass es sich um Telefonkabel der 

englischen Besatzer handele. 
 
Dafür sprach auch die Richtung, in der sie verlaufen: "Von Norden nach Süden", sagt Best, "in 
Richtung Bad Oeynhausen". Dort hatte die britische Rheinarmee von 1945 bis 1954 ihr Haupt-
quartier. "Wohin die Kabel genau verlaufen, wissen wir aber nicht." 
 
Vor drei Wochen machten die Archäologen dann die ungewöhnliche Entdeckung: "Wir waren 
ziemlich erstaunt, als die Kabel nicht weiter durchliefen sondern in diesem komischen Schacht 
verschwanden", sagt Best. Sie legten die Stelle frei und fanden den etwa 2,40 Meter mal 1,70 Me-
ter großen und etwa 1,30 Meter tiefen Schacht. Er war mit fünf dicken Betonplatten mit Griffen 
abgedeckt. 
 
In dem sonderbaren Schacht: merkwürdige technische Apparaturen, von denen weder die Technik-
experten des LWL, noch hinzugerufene Fachleute der Stadt, einer Telekommunikationsfirma und 
ein Elektriker eines Energieversorgers wissen, um was es sich handelt. Kabel treten auf einer Seite 
in den Schacht ein und werden auf der Anderen wieder herausgeführt. Vier Kabel werden in einem 
großen Bogen in vier große Zylinder aus Metall geführt, die auf dem Boden des Schachts befestigt 
sind. Dann werden die Kabel im selben Kabelbaum wieder herausgeführt und verlassen den 
Schacht, der momentan aus Sicherheitsgründen wieder abgedeckt ist. 

Nur mit einem Bagger konnten die schweren Beton-
platten angehoben werden. | Foto: privat  

Mindener Tageblatt vom 29. Mai 2010. Fortsetzung nächste Seite. 
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Dass es sich bei den gefundenen Kabeln und der Technik um britische Relikte handelt, vermutet 
auch der Mindener Robert Kauffeld. Der MT-Mitarbeiter ist Mitautor von heimatkundlichen Bü-
chern. Bei Kriegsende war er zwölf Jahre alt und wohnte in Barkhausen. "Die Engländer haben 
damals ein Kabel gelegt", erinnert er sich. Etwa im Abstand von 100 bis 200 Metern parallel zur 
Portastraße seien diese verlaufen. 
 

Fachwerk zur Tarnung an Telekommunikationsbau  
Und Kauffeld hat einen weiteren wertvollen Hinweis. "Es gibt ein Fachwerkgebäude an der Edel-
weißstraße. Das wurde im Krieg von den Deutschen gebaut." Innen befand sich eine Telekommu-
nikationszentrale, das Fachwerk diente zur Tarnung. Innen habe das Gebäude meterdicke Beton-
wände, berichtet der Heimatkundler. Und unter anderem zu diesem Haus hätten die britischen Ka-
bel geführt. 
 
Doch was es mit den Zylindern 
und Kabeln im Schacht genau 
auf sich hat, kann auch er nicht 
erklären. Die Archäologen hof-
fen, weitere Informationen von 
den britischen Streitkräften zu 
bekommen. Eine Anfrage blieb 
jedoch bislang unbeantwortet. 
Deswegen bitten sie die MT-
Leser um Hilfe bei der Identifi-
zierung. 
 
Der Grabungsleiter Werner 
Best ist ab Montag telefonisch 
unter  (05 21) 52 00 25 0 oder 
per  
E-Mail an werner.best@lwl.org 
zu erreichen. "Ich will das jetzt 
auch wissen, was da in dem 
Schacht passiert", sagt er. 
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Mindener Tageblatt vom 29. Mai 2010. Fortsetzung von der Vorderseite. 

Die Technik im Schacht konnte bislang auch von Experten nicht identifiziert 
werden.                                                                                            Foto: privat 



Mindener Tageblatt, Montag 31. Mai 2010 
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Mindener Tageblatt, Dienstag 01. Juni 2010 
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Ausgrabung: Barkhauser Kabel Teil eines Knotenpunkts  
Verkabelt in die Weltgeschichte / verlegt von den Briten  
VON ROBERT KAUFFELD  

Minden/Porta Westfalica (rkm). Das Rätsel um die Barkhauser Kabel scheint gelöst: Fach-

leute kamen gestern zu dem Ergebnis, dass es sich bei der Apparatur um eine britische Fern-

sprechleitung handelt, die nach 1945 verlegt worden war.  

 

"Über diese Kabel sind Gespräche geführt worden, 
die Bedeutung für die Weltgeschichte hatten", ist 
sich der Barkhauser Manfred Schulz sicher, der als 
Ingenieur für Nachrichtentechnik früher Leiter des 
Übertragungstechnischen Betriebes in Minden war. 
Das Verstärkeramt an der Edelweißstraße kannte er 
gut. Mit der Bunkeranlage waren die Barkhauser 
Kabel vermutlich verbunden (das MT berichtete). 

Schulz konnte anschaulich die Technik der seiner-
zeit üblichen Fernsprechübertragung erklären. Da-
nach wurden Pupinspulen, wie sie in Barkhausen zu 
sehen sind, verwendet, um die Qualität der Übertra-
gung über größere Entfernungen zu verbessern, was 
auch durch Parallelschaltung von Kabeln möglich 
war. Der Kostenfaktor sei dabei entscheidend gewe-
sen, so Schulz. Vier Leitungen, die vermutlich nach 
Bad Oeynhausen führten, sind mit Pupinspulen ver-
sehen, während zwei Leitungen ohne Zwischen-
schaltung dieser großen säulenförmigen Geräte nach 
Bielefeld führten. Diese "Vier-plus-zwei"-Kabel 
zeigt auch übereinstimmend ein Netzplan vom 1. 
April 1948, der aus einem Buch von Wilhelm Blase 
über das Fernmeldewesen in Minden entnommen 
ist. 

Bauer Friedel Schonebohm berichtete, dass er vor vielen Jahren beim Pflügen auf einen Kabel-
schacht gestoßen sei. Man habe sich aber schnell zu helfen gewusst und den Deckel abgehoben, 
die Seitenwände etwas abgetragen und den Deckel wieder draufgelegt - ganz unkompliziert, ohne 
Genehmigung, ohne Folgen. 
 
Da ging es den Eltern von Ewald Wiese schlechter, die beim Bau des Hauses an der Oberen Bree-
de das Kabel zerstörten und damit die Militärpolizei auf den Plan riefen. Der Grund: Sabotagever-
dacht. 
 
Dr. Werner Best und Hannelore Kröger von der LWL Archäologie Westfalen sehen in dem freige-
legten Kabelschacht durchaus eine technische Anlage, die Denkmalcharakter haben könnte - das 
soll in der nächsten Zeit geprüft werden. Wenn keine Bedenken bestehen, wird Manfred Schulz als 
Fachmann das Kabel auftrennen und die Geräte einer genauen Prüfung unterziehen. So sollen letz-
te Zweifel an der Herkunft der Anlage geklärt werden. 

 
. 
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Fachmann: Manfred Schulz erklärt am Fundort die 
Fernemeldetechnik um 1945. | Foto: rkm  

Mindener Tageblatt vom 02. Juni 2010. Fortsetzung nächste Seite. 



Feststeht, dass es sich nicht, wie von Lesern vermutet wurde, um eine Sammelstelle für Erdener-
gie, Steuerkabel für V2-Raketen oder eine Funkanlage zur Kontaktaufnahme mit U-Booten han-
delt. 
Das Verstärkeramt in Barkhausen an der Edelweißstraße, wo diese Leitungen endeten, sei einer 
der wichtigsten Fernsprech-Knotenpunkte in Deutschland gewesen, so Schulz. Von der Edelweiß-
straße führten weitere Kabel nach Westen entlang der Bahnlinie. 

Bauer Friedel Schonebohm berichtete, dass er vor vielen Jahren beim Pflügen auf einen Kabel-
schacht gestoßen sei. Man habe sich aber schnell zu helfen gewusst und den Deckel abgehoben, 
die Seitenwände etwas abgetragen und den Deckel wieder draufgelegt - ganz unkompliziert, ohne 
Genehmigung, ohne Folgen. 
 
Da ging es den Eltern von Ewald Wiese schlechter, die beim Bau des Hauses an der Oberen Bree-
de das Kabel zerstörten und damit die Militärpolizei auf den Plan riefen. Der Grund: Sabotagever-
dacht. 
 
Dr. Werner Best und Hannelore Kröger von der LWL Archäologie Westfalen sehen in dem freige-
legten Kabelschacht durchaus eine technische Anlage, die Denkmalcharakter haben könnte - das 
soll in der nächsten Zeit geprüft werden. Wenn keine Bedenken bestehen, wird Manfred Schulz als 
Fachmann das Kabel auftrennen und die Geräte einer genauen Prüfung unterziehen. So sollen letz-
te Zweifel an der Herkunft der Anlage geklärt werden. 
 
Feststeht, dass es sich nicht, wie von Lesern vermutet wurde, um eine Sammelstelle für Erdener-
gie, Steuerkabel für V2-Raketen oder eine Funkanlage zur Kontaktaufnahme mit U-Booten han-
delt. 
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Mindener Tageblatt vom 02. Juni 2010. Fortsetzung von der Vorderseite. 
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Telekommunikationsfirma können die Anlage erklären und bitten nun die Bürger um 

Unterstützung. 

 

Porta Westfalica - Barkhausen: unbekannte technische Anlage (Foto:LWL/Best) 

Bei der Ausgrabung auf dem Gelände der römischen Militäranlage in Barkhausen haben die 

Fachleute der LWL-Archäologie für Westfalen einen etwa 2,40 Meter mal 1,7 Meter großen 

und etwa 1,30 Meter tiefen Schacht freigelegt. Er war mit fünf 48 Zentimeter breiten und 16 

Zentimeter dicken Betonplatten mit Griffen abgedeckt.  

Nach dem Abheben der Abdeckung war zu sehen, dass zwei Kabel auf der Südostseite in den 

Schacht eintreten und auf der Nordwestseite wieder herausgeführt werden. Vier weitere Kabel 

treten in den Schacht ein und werden in einem großen Bogen in vier große Zylinder aus 

Metall geführt, die an der Südostwand auf dem Boden des Schachts befestigt sind. Sodann 

werden die Kabel im selben Kabelbaum wieder herausgeführt und verlassen den Schacht an 

der Nordwestseite. Den dazugehörigen Kabelgraben mit den sechs Kabeln haben die LWL-

Archäologen schon 2008 entdeckt und konnten ihn auch während der Kampagne im 

vergangenen Jahr über die gesamte Grabungsfläche verfolgen. Die sechs parallel 

verlaufenden, etwa 3,5 Zentimeter dicken Kabel waren mit teergetränkten Stoffstreifen als 

Isolation umwickelt. Anwohner hatten dazu berichtet, dass es sich um Telefonkabel der 

englischen Besatzer handele.  

Sowohl der Schacht als auch die Kabelführung sind bei der Stadtverwaltung von Porta 

Westfalica nicht bekannt. Ein Elektriker eines Stromversorgers und ein Experte vom LWL-

Amt für Denkmalpflege, die den Befund vor Ort begutachteten, konnten die Funktion der 

Anlage nicht bestimmen und sagten, so etwas hätten sie noch nie gesehen. "Auch ich kann 

den Befund nicht interpretieren. Ich bin mir noch nicht einmal sicher, ob es sich um eine 

Elektro- oder Telekommunikationsinstallation handelt" sagt Grabungsleiter Dr. Werner Best, 

"deshalb bitten wir nun die Bürgerinnen und Bürger um Hilfe. Wir möchten insbesondere 

wissen: Was für eine technische Anlage ist das? Wie alt ist sie? Wurde sie tatsächlich von den 

britischen Besatzern nach 1945 erbaut oder gehört sie noch in die Zeit des Zweiten 

Weltkrieges? Kann sich jemand an den Bau der Anlage erinnern?"  

Grabungsleiter Dr. Werner Best ist ab Montag telefonisch unter 0521 - 5200250 oder per E-

Mail unter werner.best(at)lwl.org zu erreichen. 
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Befund vor Ort begutachteten, konnten die Funktion der elektrischen Installation allerdings nicht 

bestimmen. Beide hatten nie etwas dergleichen gesehen. "Auch ich kann den Befund nicht 

interpretieren. Ich bin mir noch nicht einmal sicher, ob es sich um eine Elektro- oder 

Telekommunikationsinstallation handelt", sagt Grabungsleiter Werner Best. 

 

Deshalb bittet er nun ganz offiziell um Hilfe: "Wir möchten insbesondere wissen: Was für eine 

technische Anlage ist das? Wie alt ist sie? Wurde sie tatsächlich von der britischen Armee nach 1945 

erbaut, oder gehört sie noch in die Zeit des Zweiten Weltkrieges? Kann sich jemand an den Bau der 

Anlage erinnern?"  

 

Grabungsleiter Werner Best ist ab Montag telefonisch zu erreichen unter (0521) 520050 oder per E-

Mail: werner.best@lwl.org. 

mailto:werner.best@lwl.org.
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 In diesem Bericht wird die Anlage im Kabelschacht und ihre Bergung beschrieben.                   



 

 

Am 07.Juli 2010 wurde die ƚĞĐŚŶŝƐĐŚĞ AŶůĂŐĞ ĂƵƐ ĚĞŵ KĂďĞůƐĐŚĂĐŚƚ ͣIŵ RƂŵĞƌůĂŐĞƌ͕͞ 
GƌĂďƵŶŐƐŐĞďŝĞƚ ͣAƵĨ ĚĞƌ LĂŬĞ͞  ŝŶ ϯϮϰϱϳ PŽƌƚĂ WĞƐƚĨĂůŝĐĂ BĂƌŬŚĂƵƐĞŶ ĂƵƐŐĞďĂƵƚ͘  
Die gesamte Anlage konnte unbeschädigt ausgebaut werden und wurde anschließend eingelagert.  

Technische uŶĚ ŚŝƐƚŽƌŝƐĐŚĞ AƐƉĞŬƚĞ ǁƵƌĚĞŶ ŝŵ BĞƌŝĐŚƚ ͣKĂďĞůĂŶůĂŐĞ RƂŵĞƌůĂŐĞƌ͞ ǀŽŵ Ϯϰ͘ũƵŶŝ ϮϬϭϬ 
dargestellt.  

EƐ Őŝďƚ ĞŝŶĞŶ ǁĞŝƚĞƌĞŶ BĞƌŝĐŚƚ ŵŝƚ ĚĞŵ TŝƚĞů ͣKabelanlage Im Römerlager , Barkhausen   

Beschreibung des Kabelbaus͘͞ 
 

Ablauf 

 

Nachdem die Betondeckel abgehoben worden sind, wurde die technische Anlage zunächst gegen 

Beschädigungen geschützt.  

Bei einem ungesicherten  Ausbau wäre die Anlage beschädigt  und unbrauchbar geworden. 

Insbesonders in den Bereichen zwischen den Muffen und Stellen, an denen die Bewehrung der Kabel 

abgesetzt wurde wären die Kabel abgeknickt (schwächste Stellen          ). Um das zu verhindern  

wurden die Lötstellen und die davon abgehenden Kabel mit Kabelbindern  auf schmalen  Brettern 

fixiert (Abb. 1). 

 

 
 

Abbildung 1: Stabilisierung der Muffen und der abgehenden Kabel 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 
 



 

 

 

Außerdem musste verhindert werden, dass sich die parallel verlaufenden Kabel gegeneinander 

verschieben.   Parallel verlaufende Kabel wurden mit Holzstückchen und Kabelbindern stabilisiert.  

 

 
 

Abbildung 2: Stabilisierung parallel verlaufender Kabel 

 

  

 

In einem weiteren Arbeitsschritt wurden alle Erdkabel nacheinander in einer sinnvollen Reihenfolge 

unmittelbar an den Kabeleinführungen abgetrennt. 

 

 
 

Abbildung 3: Durchtrennung der TF-Kabel (TF =Trägerfrequenz) 

 

 

 
 

 

 

 

 



 

 

 

Die beiden TF- Kabel  Barkhausen に Bielefeld wurden erst ausgebaut. 

 

 
 

Abbildung 4: Ausbau eines TF-Kabels 

 

 

Die NF-Kabel (NF = Niederfrequenz) mit den Pupinspulen wurden anschließend in der Reihenfolge 

von innen nach außen zunächst angehoben und auf der Schach tmauer abgelegt. 

 

  

 

Abbildung 5: zwei NF Kabel wurden angehoben und auf der Mauer abgelegt 

 



 
 

Abbildung 6: das dritte NF-Kabel ist teilweise angehoben 

 

 

 

Die Pupinspulenmuffen wurden mit zwei Spanngurten herausgehoben. 

 

 
 

Abbildung 7: eine Pupinspulenmuffe mit den dazugehörigen Kabeln und Muffen wird geborgen   

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 



Neben dem Schacht wurde die gesamte Anlage zunächst gelagert. 

 

 
 

Abbildung 8: die geborgenen Pupinspulenmuffen mit Kabeln und Lötstellen 

 
 

 

 
 

Abbildung 9: ausgebaute Anlage 
 

 

 

 

 

 

 



Kabelschacht 

Der Kabelschacht ist mit fünf Betonplatten abgedeckt. Über den Betonplatten war eine Erdschicht. 

 

Abbildung 10: Abdeckung des Kabelschachts 

 

 

Abbildung 11: Detailansicht des gemauerten Schachtes  



 

Abbildung 12: geöffneter Schacht mit Sicht auf die Kabelanlage 

 

Abbildung 13: Breite (Ost に West)  1,23 m 

 

Abbildung 14: Länge (Nord に Süd)  1,83 m 

Süd                                              

Richtung Bad Oeynhausen 

Nord                                            

Richtung Verstärkerstelle 

Edelweißstrasse 



Kabeleinführung 

 

Abbildung 15: nördiche Kabeleinführung mit Kabelkanalformsteinen (von der  Edelweißstraße) 

                         Rot  2 TF-Kabel nach Bielefeld  , Blau 4 NF-Kabel nach Bad Oeynhausen    

 

 

Abbildung  16: wie Abbildung  15, aber nach der Demontage der Anlage 

 

 

 

 

 

 

 



 

Anordnung der Anlage im Kabelschacht 

 

Abbildung  17:  2 TF-Kabel nach Bielefeld,  Markierung mit roter und blauer Farbe 

                           2 TF-Kabel von der Edelweißstraße͕ MĂƌŬŝĞƌƵŶŐ BůĞŝƐĐŚŝůĚ ͣA͞ ƵŶĚ ͣB͞ 

                           4 NF-Kabel nach Bad Oeynhausen 

                           4 NF-Kabel von der Edelweißstraße 

                           4 Kabel zu den Pupinspulen  

                             (beide Richtungen in jedem Kabel) 

 

 

Abbildung 18 : 4 Pupinspulenmuffen mit der Kabeleinführung Richtung Süd (Bielefeld, Bad Oeynhsn.) 

 



 

Abbildung  19: wie Abbildung 18, aber nach der Demontage der Anlage 

 

 

Kabellagerung 

 

Abbildung 20: Lagerung der 4 Lötstellen der NF-Kabel  

                         und der Verbindungskabel zu den  Pupinspulen 

 

 

 



 

Abbildung 21: eine der beiden Mauern, auf denen die 4 Lötstellen gelagert waren. 

Die Mauern waren oben mit einem bleiverkleideten Kantholz abgedeckt (Verhinderung von 

Reaktionen zwischen Blei und Mörtel). Bleikasten               ,  Kantholz 

 

Abbildung 22: Lötstellen mit NF-Kabeln 

                          Verlötetes Bleiband zur Fixierung der beiden Kabel 

                         Abgesetzte Bewehrung  (Jute,  Stahl,  Papier,  Teer) 

                          Bleikasten, Kantholz 

                          NF-Kabel (Edelweißstr. , Bad Oeynhausen) 



 

                          

 

Abbildung 23: Markierung der Verbindungskabel zu den Pupinspulen  

                         mit  ͣDD͕͞ ͣD͞ ƵŶĚ ͣCC͕͞ ͣC͞  ;ǀŽŶ ŽďĞŶ ŶĂĐŚ ƵŶƚĞŶͿ 

                          Verlötetes Bleiband zur Fixierung des Kabels am Bleikasten 

 

 

 

Abbildung 24: Bleikasten mit Bleibändern nach der Demontage der Anlage 

 



 

Abbildung 25: Kantholz nach Entfernung des Bleikastens 

 

 

 

Abbildung 26: ausgebauter Bleikasten 

 

 



 

Abbildung 27: die beiden TF-Kabel auf dem Kabelträger 

                          teergetränkte Juteschicht 

                          Bandstahl (2 Lagen) 

                          teergetränkte Papierlagen 

                          Bleimantel 

 

 

 

Abbildung 28: Kabelträger nach Demontage der Anlage 

                         Kabelträger aus Eisen                 , Bleiumhüllung        



 

Abbildung 29: Kabelhalter mit Holzstück und Bleiumhüllun g oberhalb der Pupinspulen 

 

 

 

Abbildung 30: Holzstück mit Bleiumhüllung (aus Abb. 2 9) 

 

 



 

Abbildung  31: NF-Kabel Richtung Bad Oeynhausen mit durchtrennten Bleibändern  

 

 

 

Abbildung 32:  NF-Kabel Richtung Bad Oeynhausen mit durchtrennten Bleibändern 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Kabelkennzeichnung 

 

Abbildung 33: die TF Kabel              nach Bielefeld waren mit den Farben rot und blau markiert 

                          Die TF-Kabel in Richtung Edelweißstraße waren mit kleinen Bleischildern  

                          ƵŶĚ ͣA͞ ďǌǁ͘  ͣB͞  ŐĞŬĞŶŶǌĞŝĐŚŶĞƚ. 

 

 

Abbildung 34: zwei der vier NF-Kabel Richtung Bad Oeynhausen ŵŝƚ ͣC͞ ďǌǁ͘ ͣCC͞ ŐĞŬĞŶŶǌĞŝĐŚŶĞƚ 



 

Abbildung 35: zwei der vier NF-KĂďĞů RŝĐŚƚƵŶŐ BĂĚ OĞǇŶŚĂƵƐĞŶ ŵŝƚ ͣD͞ ďǌǁ͘ ͣDD͞ ŐĞŬĞŶŶǌĞŝĐŚŶĞƚ 

 

 

 

Abbildung 36: Kupferdraht, mit dem die abgesetzte Juteschicht umwickelt wurde 

 



 

Abbildung 37: Muffen mit Anschlußkabel der Pupinspule nmuffen 

 

 

Abbildung 38: Muffen mit Anschlußkabel der Pupinspule nmuffen (links) und  NF-Kabeln 

 



 

Abbildung 39: Verbindungsmuffen (Richtung Bad Oeynhause n) 

 

Pupinspulen 

 

Abbildung 40: Pupinspulenmuffen               auf  Holzbrettern  montiert 

                          Kabelhalterung aus Holz 



 

Abbildung 41: Pupinspulenmuffe 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Ausgebaute Anlage 

 

 

Abbildung 42: Sicht auf die Rückseite 

 

 

Abbildung 43: Sicht von oben 

 



 

Abbildung 44: Anschlußkabel mit hölzernem Kabelhalter 

 

Abbildung 45: Anlage mit Lötstellen und Pupinspulenmuffen 

 

 

Abbildung 46: Verbindungsmuffen (Richtung Bad Oeynhausen) 



 

 



 

Kabelanlage „Im Römerlager“ , Barkhausen  

 

Beschreibung der Kabelbauweise 
 
 
Es wurden ca. 1 m lange Kabelabschnitte unmittelbar neben dem Kabelschacht 
entnommen. Die Kabel sind im trocken und im besten Zustand. 
 

 
 
Bild 1: Entnahmestelle der Kabelstücke 
 
 
Es handelt sich um bei allen sechs Erdkabeln um Kabel mit 14 DA (Doppeladern)  
0,9 mm Kupfer verzinnt mit Viererverseilung. 

 
 
Bild 2: Vierer in der ersten Lage 

Papierkordel 

Papierwendel 

Papierisolation 



Ein Vierer liegt im Zentrum (1.Lage), die anderen sechs bilden die zweite Lage. 
 

 
 
Bild 3: Kabelseele mit sieben Vierern (entspricht 14 Doppeladern) 
 

 
 
Bild 4: Detailansicht der Kabelblume 
 
Markierung der Adern: 
1 Ring, 2 Ringe, 3 Ringe bzw. 4 Ringe in jedem Vierer. 
 
Die Adern der einzelnen Vierer sind abwechselnd mit blauen bzw. roten Ringen 
markiert. 
 
Im Zentrum eines jeden Vierers befindet sich eine runde, gedrehte Papierkordel. Sie 
dient der Stabilität des Vierers u.a. bei der Produktion, aber auch beim Spleißen. 

Papierkordel 

Papierisolation 

Papierwendel 

farbige Fäden 

Zentraler Vierer (1.Lage) 

Zweite Lage mit 6 Vierern 



 
Die Adern des zentrales Vierer sind rot   markiert;  der Vierer ist mit  weißen und 
orangenen Fäden umwickelt. 
 
In der zweiten Lage gibt es zwei Vierer, die mit orangen und schwarzen Fäden 
umwickelt sind. Die Adern sind mit  roten bzw. blauen Farbringen markiert . 
 
Zählweise 

 
Vermutlich ist der erste Vierer dieser Lage der Vierer mit den roten Farbringen  
(analog zum zentralen Vierer).  
Der Vierer mit den blauen Ringen wäre demnach der zweite in der zweiten Lage und 
gäbe die Zählrichtung vor. 
 
Die restlichen Vierer sind mir schwarzen Fäden umwickelt. 
Jede einzelne Ader ist mit einem Papierfaden umwickelt, um den dann die 
Papierisolation gewickelt ist. 
Das macht man, weil trockene Luft ein sehr guter Isolator ist. Außerdem liegen die 
Adern dadurch nicht so nah beieinander. 
Die sog. Kabelseele ist schließlich mit Papierbändern umwickelt .Es   folgt ein 
Papierstreifen mit der Typangabe. 
 

 
 
Bild 5: Kabelaufbau 
 
Der Bleimantel ist mit teergeträkten Papierlagen und einer teergetränkten Jutelage 
umwickelt. 
Es folgen zwei Lagen Bandstahl, die schließlich mit einer weiteren Juteschicht 
umwickelt sind . 
Das alles ebenfalls teergetränkt. 
 
 
Autor: Manfred Schulz 
 

Papierlagen 

Bleimantel 

teergetränktes Papier 

teergetränkte Jute 

Bandstahl 


